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Bambino.
Elrſtes Buch.



Jnhalt.
Bambino's Geburt. Seine wunderbare Schon

heit. Außerordentliche Wurkung derſelben.

Die Fee Brillante allein haßt ihn. Die Ur—
ſache dieſes Haſſes iſt, ſeines Vaters Azas Avan

ture mit dieſer Fee. Jhre Rache an Aza, und

noch furchtbarere an Bambino. Seine Erzie—
hung. Sentimentalitat, ie unh) Lanhejfeile.

Die Urſache davon. Beſchreibung ſeiner wun

derbaren Schonheitz- Monoſog, Bambinos.
Erſcheinung der Fee Brillante, ihre merkwur—

dige Worte. Grauſame Lage Bambinos. Ali

der häßliche, tritt auf. Sein Charakter. Er
iſt der Stifter einer geheimen Geſellſchaft; Be—

ſchreibung derſelben. Geſprach mit Bambino,
in welchem er ihm rath Ormus zu verlaſſen, und

an den Hof des großen Konigs zu ziehen. Bam

bino entſchließt ſich, undgeht auf Reiſen, zu

ſuchen, was ihm mangelt.



a

Erſtes Buch.

In Ormus lebte ein junger Mann, Bam

bino genannt, gezeugt in der ſchonſten Har—
inonie der Liebe, und unter dem ſceligſten
Strich des Orients gebohren. Die plaſti—

ſche Ratur dachte ihn vollkommen, und be—

ſorgte dieſen Stoff, wie ſie alles beſorgt,
was mit kLiebe gegeben, und mit Liebe em—

pfangen wird. Er kam ans Licht mit der
reinſten Form begabt. Der kleine Korper
floß in Harmonie zuſammen, und die Ver—
haltniſſe der Glieder gegen einander war leich—

ter zu fuhlen, als zu beſchreiben, oder aus
todter Materie hervor zu locken. Als Saug

ling an ſeiner Mutter Arande Bruſt, harte
Bambino durch ſeine Schonheit ſchon alle
Herzen fur ſich eingenommen. Nur der Haß

der Fee Brillante widerſtund dieſen himmli—

ſchen Reizen. Der Zorn dieſer Damen, iſt

A2



4

nach der verehrungswurdigen Tradition, als

der unverſohnlichſte, bekannt, und ſoll an
Dauer und Druck ſelbſt die Gewalt des eiſer—

nen Schickſals ubertreffen. Brillante war

eine der eigenſinnigſten, verliebteſten und
hamiſchten Damen, in dem romantiſchen

Reiche der Feen. Wohrlich wir mogen die
Zeit ſeegnen, die uns von der parteyiſchen

und ſchrecklichen Macht dieſer launigten We
ſen, befreithat. Unſre Urvater, die dieſer Ge

walt unterliegen mußten, befanden ſich, in der

peinlichſten Lage, fur fuhlende Weſen. Der
Schuldige und Unſchuldige mußte, ohne

Widerſtand, leiben und dulden; vor der
Rache der Gequalten zerfloſſen die machtige

Zauberinnen in kuft, und ſpotteten des Unver—

mogens der kraftigen Sohne der Erde. Wahr

iſt's, auch wir ihre Sohne, unterliegen den
Urtochtern dieſer machtigen Zauberinnen;

aber ſie mogen nicht in Luft zerfließen, ſo
ſehr ſierss auch in gewiſſen Lagen wunſchen,

nun ſind fie Fleiſch von unſerm Fleiſch, und



5

Bein von unſerm Bein, und oft erreichen
wir den Genuß ſußer Rache, wenn wir es

einzuleiten wiſſfen, und die Natur uns dazu
ausſtafirt hat, ihren gefahrlichen Verſtand,

durch einen Funken Leidenſchaft in Brand

zu ſetzen. Aza, der Vater Bambinos ritt,
an Brillantens glanzendem Schloſſe voruber,

als er eben zu ſeiner geliebten Arande eilte,

den himmliſchen Seegen der Liebe zu ernd

ten. Der Zaubergarten der Fee, lag an der

Landſtraße, und lud mit fernher rauſchenden

Kaſ kaden, dem Gezwitſcher der Vogel, den

fauſelnden Winden, der Kuhle aus dik—
ken, duftenden Gebuſchen, die Voruberrei—

ſenden ein.

Ruhe hier aus; ſauſelte es mit unwider

ſtehlichem Geliſpel aus allen Winkeln her;
hier wirſt du die Mudigkeit des Korpers
und den Kummer der Seele vergeſſen!

Brillante wuſte, wornach unſer Herz
ſich ſehnt.
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Eben wollte ſich die Sonne ins wogigte

Meer ſenken, als Aza, im Flug der Liebe,
heranſchwebte. Die unſichtbaren Diener
der Fee thaten ihre Pflicht, und Azas wind

ſchnelles Roß wurzelte im Boden. Der
Sporn den Aza im Herzen fuhlte, ließ ihn
nicht ruhig. er ſpornte das Pferd, die Liebe

ihn; aber hier wurkte machtigere Gewalt.
Beym Propheten! rief Aza zu ſeinem Roſſe,

in wildem Grimm, du ſollſt mir dieſes mit

dem Tode vußen. Das Pferd drehte den
Kopf nach ihm, und ſfah ihn demuthig und
bekummert an. So ſiehe, ſagte er leiſer,

bis der Prophet wieder auf die Welt
kommt! die Liebe beflugle meine Sohle!
Und nun tonte es mit ſußem Klange aus

der Luft.
„Rahe dich jenen dunklen Gebuſchen, und

„du wirſt deinem Roſſe danken!“
Aza folgte dem Zauberlaut, trat in's Ge—

buſch, verlohr ſich im Labyrinth, und ſah
endlich auf einer Raſenbank eine Dame lie—
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gen, die jedem andern Sohne der Erde, beym

erſten Blick, die Sinne wurde verkehrt haben.

Die lezten Sonnenſtrahlen ſchoſſen durch die

Baume, vermiſchten ſich mit dem herunter—

ſturzenden Waſſerfall und ſpielten in roſtn—

farbenem Schimmer um die Wangen und den

blendenden Buſen der Dame. Eine wollu—

ſtige Muſik goß ſich aus den Buſchen in Azas

DOhr, und Augen voll heißen Verlangens
blickten ihm zur

„Trete naher ber

Ajza trat' naher, ſah ernſt vor ſich hin, und

fehwieg. Der Dame war ſo etwas noch
nicht vorgekommen. Sie ſah bey aller

Kenntuiß, die ſie von dem Geſicht der Man—

ner hatte, in den Augen Azas nichts von
dem, was ſie ſo oft und ſo gern fand. Eben
wollte ſich ein leiſer Unwillen, auf der kleinen

Stirne, in ein dunkles Wolkchen von Zorn
hullen, ſchnelt ſtieg eine ſtarktre Empfindung

auf, und behielt die Oberhand. Brillante
gſchob ihren Arm unter das Haupt, und dies
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gab unvermerkt Gelegenheit, daß ihr ſcho—

ner Korper auf die Seite bog, und ſo mit
vollem, himmliſchem, unwiderſtehlichem Reiz,

Agas Herz ergrif. Die Gluth der Liebe ſchoß

in ſeine Wangen, die Fee ſtreckte ihre Arme

gegen ihn aus, der Engel der Treue faßte
ſein Herz, und ſo ſtund er ſtill und ernſt wie

vor. Das Aug der Dame, hatte den heim—
lichen Gang ſeiner Seele durchgeſpuhrt.
Ein wilder Kampf von Empfindungen tobte in

ihrem Herzen, das machtigere Gefuhl behielt

abermal die Oberhand; Aza ſtund ſo mann—
lich und ſtark da, wie noch kein Mann vor
ihr geſtanden. „Suß iſt der Triumph nach

„ſchwerem Sieg; liſpelte das entflaminte

„Herz.“ Und ſo ſchlug von neuem Blick
auf Blick, Feuer auf Feuer, Schmachten,
Verlangen und Unwillen in das Aug Azas.

Seine Seele war ferne. Er lag in Aran—
des Arme. Die Dame verbiß ihre Wuth,
weil ſie nun aufs hochſte geſtiegen war, und

der innre weibliche Sinn ihr ſagte, auf einen

threnvollen Ruckzug zu denken.
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Brillante. Wo willſt du hin Fremdling,
und was brachte dich hieher?

Aza. So viel ich ſehe, nicht mein gutes

Geſchick.

Brillante. Verwegner, weißt du, wo,
und vor wem du biſt?

Aza. Vor der ſchonſten Dame, die je
meine ſterbliche Augen geſehen haben.

Brillante. Dies merkt ich nicht an dir.
Siee lachelte, und der weibliche Ent—

ſchluß wankte. Dann ſchoß ein Blick aus
ihren Augen, der Ergeben oder Tod an—
kundigte.

Aza ſeufzte. Ein Laut der wie Aran—
de,klang, entſchlupfte ſeinen Lippen.

Die Dame hatte feine Ohren und jezt wa—

ren ihre ſechs Sinne geſpannt.

Brillante. Arande! wer iſt dieſe
Arande?

Aza. Sie, die meine Seele liebt. Jch
reite nun Tag und Nacht, um an ihrem Bu—

ſen den Himmel zu kuſſen. Jn dem Augen

Az



10

blick, da ich meinen heißen Wunſchen nah

bin, zieht mich ein feindliches Geſchick in

deinen Garten.

Brillante. Elender, geh und fliehe
meinen Zorn! Deine Sinne und Augen ſind

ſtumpf, klein und niedrig iſt dein Herz! Flie—

he und furchte meine Rache!
Aza horte nichts. Arande hatte ſein Herz

erfulltt. Kaum hatte die Dame ausgeſpro—

chen, ſo ſtund er bey ſeinem Roß; ſtieg auf,

und durchſchnitt die Luft. Jn einigen Stun—

den langte er bey ſeiner Geliebten an, und
eine Nacht voll Entzucken gab unſerm Bam—

bino das Seyn.
Brillante hatte dieſe Beleidigung nicht

vergeſſen, ſie nahm ihre erſte Rache an Aza.

Er ſtarb in den Armen ſeiner Arande. Man
ſagt, ſie habe noch einen Verſuch gewagt, der

eben ſo fruchtlos geweſen ſehn ſoll, wie der

erſte, und vielleicht, daß dieſes ihre tragiſche

Wuth entſchuldigen kann. Aber bald dachte

die wild entflammte, noch auf ſchrecklichere
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Rache, und erſann in finſterm Groll, eine
„Bosheit, die alles ubertrifft, was je ein be—

leidigtes Weiberherz, grauſames unternom—

men hat. Ss ſoll einen Damon in dieſer
Welt geben, deſſen ganzes Beſtreben dahin

geht, nichts in der Natur zur Vollkommenheit

gedtihen zu laſſen. An dieſen] Geiſt wandte

ſich Brillante. Dieſes haßliche Ungeheuer,

das ſich an Zerſtohrung weidet, ließ ſich leicht
bereden, ſeine Tucken, an Bambino ausznuben.

Er ſpielte unſerm Helden und der lieben

Natur, einen Streich, der jeder Dame von
Welt, Thranen ablocken muß. Was die enr—

pfindſamen betrifft, dieſe ſind uber ſolche
Kleinigkeiten weg, und weinen ſie, ſo iſt es
uber eingebildete Uebel.

Vom Schmerz der Arande uber den Ver—

luſt Azas, kann ich nicht reden. Bambino
und ſeine wunderbare Schonheit ward ihr

einiger Erſatz, und ſo wie er ein Jahr alt
war, zog ſie mit ihren Schatzen und unſerm

Helden nach Ormus.
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Jn den erſten zwey Tagen erfullte Bam
binos wunderbare Schonheit die ganze Stadt.

Alles ſturzte hin das Wunder zu ſehn, und der

Knabe wuchs heran, fein fuhlenden und ro—

hen Seelen zum Entzucken. Jeder prieß,
lobte und jeder legte ihm, in fruhſter Jugend,

den Keim der Eitelkeit ins Herz, deſſen Ent—

wicklung, ihm ſpater, ſo viel Weh verur—
ſacht hat. Welch Entzucken fur ſeine Mut—

ter, ein ſolches Meiſterſtuck zur Welt ge
bracht zu haben; ſie fuhlte dies, und fuhlte

es als Mutter und Frauenzimmer. Sie
ſelbſt nahm die Bildung der Seele des ſcho-
nen: Junglings uber ſich, und verrichtete die—

ſes wichtige Amt, in eben dem Sinn. Jhr
war kein Dichter, kein ſchwarmeriſcher Phi.

loſoph, kein Werkchen der ſentimentalen und
galanten Welt unbekannt. Zu dieſem bun

ten und glanzenden Wirrwar, fugte ſie die

phantaſtiſchen Mahrchen Arabiens, und ſo
wuchs Bambino, unter diehteriſchen Trau—
men, Zaubereyen der Einbildungskraft, lo
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ckerem, ſentimentalen Kitzel des Herzens, ſei—

nem Lautenſpiel, und ewiger Anbetung ſei—

ner Schonheit heran. Die Spannung ſeiner

Phantaſie ſtieg bald ſo hoch, bis ſie mit ſei—

nem Herzen, außer aller Verbindung ſtund,

denn es fehlte ihm an dem, was dieſe bunte,
ruſtige, unſtate, fluchtige, unkorperliche, goldne

Tochter der Morgenrothe, mit einem materiel

lern, ſelbſtſtandigerm Weſen, zuſammengluhe

und miſche. Ohne dieſes gleicht dieſes
himmliſche Kind, dem Gemahlde, das die

Zauberhand der Natur, auf die Fittige des

Schmetterlings, geblaſen hat, und das ein
leiſer Druck der Hand verwiſcht. Darum fuhl
ten nun Bambinos Nerven, fein und ſchwach,

und fuhlten ſte auch zu Zeiten kraftiger, ſo
gaben ſie doch nie den rechten Ton an, ich

meyne, jenen Ton, der durch unſre Maſchine,
wie durch das kForte piano rauſcht, in wel—

chem die geſchickte Hand des Kunſtlers, eine

Ouverture von Gluk ertonen laßt. Und ſo
entſtund ein Gemiſch in ihm, von Seunti—
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mentalitat, wahrer Empfindung, Eitelkeit,

leerem Weſen, Streben, Reugierde, Ekel und

Langerweile. Jn dieſer Lage glich er, einem

tragiſchen Dichter ohne Beruf, in deſſen wil—

dem Gehirne, ſich zerfezte Scenen, halbge—

bohrne Mordthaten und Vergiftungen, er—

kunſteltes Entzucken der Liebe, hohle Derla

matton, erzwungenes Pathos, herumbalgen;

ein duſtres Gewuhl, das der erdruckte Ver—

ſtand nicht entwickeln, und das leere Herz,

nicht erwarmen kann. Die Gedanken der

Platonen und der Crebillons uber die Liebe

und Tugend, zogen unaufhorlich in ſeinem
Gehirn auf und ab, und immer nur, in ſei—

nem Gehirn. Und nun ſtund er da, das
hochſte Jdeal mannlicher Schonheit, krafti-

gen Anblicks von Schultern, Bruſt, Lenden
und Waden, im Herzen Langeweile und Ver—

druß, das ſich, wie alles bey ihm, auf die
vortheilhafteſte Art, in ſeinen Augen, wie
Sehnſucht nach Genuß, und ſeelige Begein

ſtrung mahlte. Und kaum ließ man ihm Zeit
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ſeine Leerheit zu fuhlen. Die Dichter beſan—

gen ihn unaufhorlich; die Bildhauer ſchwitz—
ten vor dem Marmorblock, ſeine gottliche Ge—

ſtalt herauszuzaubern. Die Mahler kam—

pften mit der Harte ihrer Farben, die criti—
ſchen Philoſophen abſtrahirten ans ſeinem

Umriß, die Regeln der Schonheit; die Bon—
zen ſtreichelten ſeine Wangen und Kinn, die

Geſichtskundiger nahmen ſeinen Schattenriß,

fanden auf ſeiner Stirne, den Reinen, Er—
habenen, in ſeinen Aungen, den Heiligen, auf

ſeinen Lippen den Propheten und Stifter
einer neuen Lehre, in ſeinen runden Wan
gen und Kinn den. gluhenden, drangvollen
Dichter, insder ganzen herrlichen, vollende—

ten Geſtalt:, den  Zerbrecher, den Lowen,

und die Dauten warteten mit Ungedulb auf

den Augenblick, da dieſerHalbgott, das ernſtere

Spiel des Lebens beginnen wurde. Welch
ein Gegenſtand fur die Echoönen in Ormus?

Wer vermag einem Dritten Schonheit zu be—

ſchreiben? Wenn ihr das volle, runde, Luſt,
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Geſundheit und feine Sinnlichkeit athmende

Fleiſch des Bachus, das gleich einer reifen,
vollgedrangten Traube, zum Anbiß reizt,

mit der erhabenen Gottlichkeit Apolls, den
kraftvollen machtigen Muskeln des Hercules,

ſo ſanft in eurem Geiſt, in einander ſchmel—

zen konnt, daß Reiz, Erhabenheit, Starke
und Sinnlichkeit, ohne Scharfe und Ecke,
in einander fließen, ſo mocht ihr euch Bam

binos Bild, (wenn ihr den melancholiſchen

FavorittenDruck des ſchonen Antinous hinzu
denkt,) ſinnlich vorſtellen. Doch dieſer Jung

ling zeigte bisher, in der ſchontn Geſtalt. ei

nes Halbgotts, weiter niehts, als wie be
redt und luſtern, er uber alles, das, was die

holden Zauberinnen, an ihmi ſuchten, ſpre
chen konnte. Jebe wollte auf:den ſchonen

Bambino wurken, jede ſeinem Herzen die
erſte Wunde verſetzen, weil er ſte alle verwun

det hatte. Seine Mutter ſtarb um dieſe
Zeit, und es iſt leicht zu vermuthen, daß

Bambinos innrter Zuſtaud, den ſie tief in
ihre
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ihre Seele vergrub, ihre Lebendtage verkurzt

hat. Jhm ſuchte ſie durch Genuß der Eitel—

keit ſo viel Troſt zu verſchaffen als moglich,

aber ihrem Herzen ward's zum nagenden

Wurm. Ach, und welche Mutter hatte
auch dieſen Schmerz ertragen konnen! Vam—
bino ward nun Veſitzer von unendlichen
Schatzen. Aber was nuzten Schatze einem

Jungling wie Bambino? Sein' Anblick war

Schatzes genug. Julle des Herzens, Drang
fehlte ihm; er ſollte die machtige Gluth der
Liebe nur im Traum ahnden, peinlich dar—

nach ſtreben, ohne je ihre gottliche Gewalt,
in feinen Adern zu fuhlen. Dieſes qualende
Streben allein war's, (ein Werk der hami—

ſchen Fee) das ihn hinderte, ein vollkomm

nes Muſter jener hohen Tugend zu werden,

um die unſre ſentimentaliſche Dichterlinge,

und Weibchen herumſchwindeln. Hatte die
Fee unſerm Helden, wenigſtens dieſen Streich

nicht geſpielt, wir wurden nun gewiß ſeinen
Namen, in dem Kalender der orientaliſchen

Heiligen leſen. B



Er hatte in ſeinen Buſen gegriffen und re
dete eines Abends, da er Tags uber, einen

nicht kleinen Sturm von der ſchonſten Dame

in Ormus erlitten, folgende Worte mit ſich

ſelbſt:

„Jch bin der ſchonſte Jungling in Ormus,

„und vielleicht wie alle Kunſtler ſagen, der

„ſchonſte Mann in der Welt, und ſterbe aus
„bangerweile. Meine Bildung iſt ſo, daß

„ſich meine Augen an mir ſelbſt ergotzen. Die

„Weiber gluhen vor mir. Wo ich hintrete,
„erweck' und entzund' ich das kalteſte Herz,

„und ich ſterbe aus Langerweile. Jch hab
„Geſtalten geſehen, die meine Seele lodern

„machten, es war Augenblick und ich ſtarb

„aus Langerweile. Und doch verlangt mein
„Herz unglucklicher Bambino?c

Hier fiel er in todtlicher Schwermuth auf

tinen Sopha, nahm ſeine Laute und ſang ſein

ſußtſtes Liedchen. Seine Phantaſie genoß,
zs rauſchte voruber, und ſein Zuſtand blieb.
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Er trat ans Fenſter, ſah in den Gatten, er
blickte die ſchonſten Werke der Kunſt mit dem

ſanften Gewand des Monds bekleidet. Sein

Lieblingsſtuck, das auf der Terraſſe ſeinem

Fenſter uber ſtund, traf ſein Aug, und auch

nur ſein Aug. Ein Gedanke ſtieg in ihm auf,

den ſeine Eitelkeit gebahr. „Sollte vielleicht

„kein Weſen exiſtiren, das idealiſch ſchon
„genug fur mich ware? Jſt meine Seelt zu
„ſehr an das Jdeal gewohnt, das ſie in ſich

„ſieht, und mußte eine andre Geſtalt eben
„ſo rein und vollkommen ſeyn, wie ich?«c

Ein feuriger Strahl ſchoß dieſen Augen
blick am Horizont hin, der helle Blick ſchlug

in ſeine Seele, er ſank von neuem auf den
Sopha und rief: „Unglucklicher Bambino!e

Auf einmal war das Zimmer erleuchtet, die

Fee Brillante ſtund in ihrem großten Glanz

vor ſeinen Augen. Spottiſch blickte ſie ihn

an, und rief: „Sohn eines Thoren! Mit
„Genuß ſeh' ich das Werk meiner Hande!

„Ich bin die Fee Brillante, Deine Feindin!

B 2
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„debe in Leerheit und Langerweile, bis ein

„Herz Dich liebt, ohne wunſchen, was Dir

„mangelt, dann ſollſt Du erhalten, was Dir

„mangelt. FJuhle indeſſen, daß Tugend
„ohne die Kraft zu ſundigen, ein hohles, ver

»dienſtloſes Nichts iſt, das dieMenſchen nur

„zu Spottern macht!«
Ein luftiger Diener der Fee hielt ein gold—

nes Kiſſen in den Handen, worauf dasjenige
lag, was die Boshafte ihm ſo grauſam ab—

gezwackt hatte.

„Sieh, dies war dir beſtimmt!?ecce

Bambino fuhr auf.
„Gebe! Gebe! oder nehme auch metin

Leben!“
Das laute Lachen des Silphen ſchlug ihn

nieder. Das kacheln der Schadenfreude der

Fee ſchnitt ihm durchs Herz. Seine Augen
hafteten voll Begierde auf dem Kiſſen. Er

fuhr noch einmal auf haſchte darnach
ſank noch einmal zuruck fuhr noch

einmal auf ein noch bittrers Lachen er—
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hub ſich, und alles verſchwand. Schreckli—
che Schwermuth bemeiſterte ſich ſeiner. Der

ihm mangelnde Schatz, ſchwebte in voller
Kraft vor ſeinen Augen lange konnte

ſeine Seele keinen Laut von ſich geben, end

lich ſeufzte er:
„vis ein Herz mich liebt ohne zu begeh

„ren, was mir mangelt?«
Seine kurze Erfahrung muß ihn zweifelhaft

gemacht haben, denn ſein Herz war muthloſer

und leerer wie vor; er walzte ſich lange in

dieſem verzweifelten Zuſtand auf dem So
pha, bis Ali, der Haßliche, einer ſeiner Be
kannten, denn mannliche Freunde tann kein

Sentimentaler erwerben, ins Zimmer trat.
Ali war ein Mann der da wußte, wozu die

Weiber in der Welt zu brauchen ſeyen, und der

diejenige Weißheit erlangt hatte, von der
Schwache andrer zu leben, ohne ſie's mer—

ken zu laſſen. Mit ſeinen Empfindungen
und andern Bedurfnißen war er durch den
langen Weg ſeiner Erfahrung ſo ziemlich fet—

B 3
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tig geworden, dies half ihm auch hauptlach.

lich ſeine Wiſſenſchaft auf die geſchickteſte

Art praktiſch aus zu uben. Die Leute in
Ormus konnten nie begreifen wie der arme

Ali, der ſchon ſo viele Summen eingeſchluckt,

immer noch ſo arm ſey, und in dieſer Unge—
wißheit ſprang inmer noch eine Summe nach

der andern in ſeinen Beutel. Er dankte laut

dem Propheten, biß auf die Zunge und
ſchwieg. Kurz Ali war ſeines innren Werths

nach zum Gentral aller Bettelmonche ec. im

ganzen Orient gebohren. Aus folgendem Gr
ſprach lieſſe ſich nehmen, als zweifle Ali an der

ferneren Blindheit der Ormuſſer; aber Ali
hatte einen ganz andern Plan, und dieſen
muß ich etwas weiter herhohlen.

Ali hatte ſich durch Kenntniß des menſch—
lichen Herzens und Schwache der Regierung,

zum Haupt einer geheimen Geſellſchaft ge
macht, die, gehullt in Myſtik und Betrug, in kur

zer Zeit, ein furchtbarer Bund kuhner, herrſch

fuchtiger Geiſter und Abentheuerer, gegen



ee—— a3Iden ubrigen ſichern Theil der Menſchen ward.

Feine Kopfe hatten die Geheimniſſe ſo zuge—

ſchnitten, daß jede Menſchenart, Philoſoph

und Schwarmer, Dummkopf und Genie,

Religios und Atheiſt, Prieſter und Soldat,
etwas zu bewundern, fur etwas zu beben,

etwas zu deuten, zu unterſuchen und zu hof—

fen fand. Die Wunder, das heilige Dun—
kel, die Symbolen, Allegorien, Verheißungen
und Erwartungen, waren ſo eingefadelt, daß

ſie den Verſtand der Blinden in ein ſchauer—

volles Labyrinth fuhrten, ihn unterjochten,

das freye Herz zermalmten, und das ſtarke,

herrſchſuchtige, mit gefahrlicher Kuhnheit
fullte. Da man, um den Menſchen zu
beſtricken, fur allem, ſeinem Stolz und ſeiner

Eitelkeit ſchmeicheln muß, ſo legte Ali ſeinen

Anhangeru, den Namen der Auserwahlten
und Erleuchteten bey, und um ſie unauf—

loßlich zu feßeln, band er ſie durch einen

furchtbaren Eid, den keiner ohne Gefahr zu

brechen wagte; riß ſie von den ubrigen Men—

B 4
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ſchen ab, und zeigte ihnen, wie ſie die Vor—

ſehung, durch Offenbarung verborgener,

dunkler Geheimniſſe, Ausubung beſondrer
Tugenden, derer ſie nur durch dieſen Bund
fahig werden konnten, uber die andern Sterb

lichen erhoben hatte. Wie ſie, wenn ſie
enge verbunden blieben, ſich endlich uber die

ganze bewohnte Erde ausbreiten wurden,
um uber die ubrigen Blinden, von den Got—

tern zur Sclaverey verdammten, unuin
ſchrankt zu herrſchen. Die Großen und
Machtigen, wurden ſie, wenn ſie Mitglieder

der Geſellſchaft wurden, nach ihrei Wil—
len leiten, und die ubrigen, mit ihrem An-
hang ſo umſpinnen, daß ihr politiſches Da—

ſeyn, von ihnen allein abhangen mußte.
Dieſer erhabene Zweck wurde nur den Auser—

wahlteſten und Hocherleuchteten mitgetheilt,

die ubrigen lebten in dunkler Ahndung, Scla-

verey und Unterjochung, und ſeufgzteü nach
Licht. Helle, zum Fuhren und Betrugen der
Menſchen, gebildete Kopfe, drangen ſchnell
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durch die Menge, und die Obern ſuchten, die

Krafte aller ſo zu entwickeln und anzuwen
den, daß jeder nach Vermogen, das ſeinige,
zum Nutzen und Fortkommen der Geſellſchaft,

beytragen konnte und mußte. So war es
dem haßlichen und armen Ali gelungen, das

Land, und die wichtigſten Stellen bey Hofe
ünd in den Gerichten, mit ſeinem Anhang

unzufullen, ſich zum geheimen Triebrad ei—

ner großen Maſchine, und zum Herrn der
Menſchen und ihres Golds zu machen. Da
kr nun ſein Werk in dieſem Reiche in Gang

gebracht hatte, ſich auf ſeine Bruder verlaſ—

ſen konnte, und wußte, er wurde ſie in der

Zerne, wie in der Nahe leiten, ſo entwarf
er den kuhnen Plan, es nun auf einer
großren Schanbuhne zu verſuchen, und da—

zu erſah er den Hof des grofſtten Monarchen
im Orient. Aus den Berichten der Werber,

die er in dieſes Reich geſchickt hatte, und die

ihr Geſchaft, mit ſo viel Gluck als Feinheit,

ausfuhrten, ſah er, daß ein Mann wie Vam

B
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bino, ihm an dem Hofe dieſes großen Mom

archen, trefliche Dienſte leiſten konnte. Jn

dieſen Geſinnungen ſtund er vor Bambino,
ſah ihn lange verwundernd an, ſah dann auf

ſich, und ſagte ſeufzend:

O daß die Gotter mich ſo bedacht hatten!

Bambino horte ſeufzen. Er ſah mit hal—
bem Blick nach dem Ort, wo der Lant herkam

und ſchwieg. Seufzen war.. ſeinen Ohren

ein ſo bekannter Laut geworden, daß man da

mit ohnmoglich ſeine Aufmerkſamkeit reizen

konnte.

Ali. Bambino!

Bambinno; erwachend: Ali, biſt dus!

Ali. Hore, Bambino, ich wundre mich
immer miehr uber dich, ſtehe hier und ſtaune

dich an. Jch bin Ali, und doch macht dein
Anblick mein Blut ſchneller laufen. Jch dachte

ſo eben, du mußteſt ein verbannter Sohn der
Sonne ſeyn, der ſich nach ſeinem Urſitz zuruck.
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ſehne. Beym Grab des großen Propheten!
Du biſt mir unbegreiflich. Entweder muß dir

auf unſrer herrlichen Erde, ſo uberreich an

Genuß, nichts gut genug ſeyn; oder liegt der

Fthl in dir. Wenn deine Sinne ſchlafen,
ſo bin ich der Mann ſie aufzuwecken. Bam

bino, wir haben einen Sinn in uns, der fo
zu ſagen, unſre zweyte Schopfung ausmacht,

und dieſer uneröfnete Sinn druckt, wie mich

dunkt, auf dein Haupt und Herz, und wird

ſo lauge drucken

Bambino. Was? Wie Ali!? Mir iſt
alles gleich und ekel.

J

Ali ſtuzte, wußte nicht zu nebmen, noch
zu begreifen zweifelte ſah Bambi—
no an, und lachte uber ſeinen Zweifel.
„Jſts ſo mit dir, Bambino, ſo biſt du frey—

Zlich unglucklich genug. Geſezt aber nun,

„ts fande ſich ein Freund du liebſt mich
„Bambino, und wars auch blos meiner
„Haßlichkeit wegen, um deine ubcrirr—
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adiſche Schonheit in ſtarkern Contraſt zu
vſetzen ec.

Bambino lachelte.

Ali. Was thut das? laß ich doch gern
Worte fur Sachen gelten, wenn es nothig
iſt; aber geſetzt nun, es fande ſich ein Freund,

der dich aus dieſem Zuſtand heraus riſſe,
und dieſer Freund war der arme haßliche
Ali, dem du wurklich ſchon viel ſchuldig biſt,

wie dann?

Bambino. Der Fee Brillante Worte
ſchallten in ſeine Seele zuruck. „Mich
„heraus riſſe!“ verzweifelnde Unge—
wißhbeit zog ſich in ſeine Muskeln und
riß tiefer in ſein Herz. „Ach!«

Ali! Wo ſitzt dir's Bambino? Laß mich
dein Arzt ſeyn, und ich ſteh dir fur die Ge

neſung.

Bambino. Mein Arzt! Keine menſch—
liche Kraft heilt meine Krankheit ſein Aug
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ſank auf die Stelle wo der Silphe mit
dem goldnen Riſſen geſtanden. „Die
„Allmacht der Natur ſelbſt ec.“ er biß auf

die Junge.

Ali. Du biſt ein Kind Bambino! Komm,
laß mich deinen Schaden wiſſen. Reizen—
ber Jungling, ins Gewand der feinſten

Wolluſt gehullt!

Bambino. Verlaß mich! ſiceh', ich bin
in einem unbehaglichen Zuſtand  ſeine Augen

ſahen nach Verſtellung. Du weißt Ali, es
giebt Stunden wo uns nichts entſpricht, wo

uns nichts heraus hilft.

Ali. Gut! Recht gut! Jch will eins an
nehmen, eins ahnden, und gewiß liegts hier.

Die Weiber in Ormus haben dich verdorben.

Sieh! daß ich in deinem Jnnern leſe. Da—
durch daß ſie dich alle liebten, dich alle anbe—

teten, verloren ſie vor deinen Augen ihren eig
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nen Werth. Alles war unter dir, und deinem

Herzen blieb kein Verlangen, kein Streben,

kein Ringen, das uns ſo viel Freude macht.

Unſer Herz will immer, und wenn es alles
hat, ſchlaft es ein, und daraus entſpringt
ein Zuſtand wie der deinige.

Bambino grif in ſeinen Buſen undJ

ſchwieg.

Ali. Jch komme ſo eben von Zama.
Jhre heifſen Augen brennen nach dir, ſchieſ—

ſen Strahlen, daß es in meinen Gebeinen

brannte, und ſie ſchuttete ein Klaglied in
meinen Buſen, daß mir angſt und bange

ward.

Bambino wollte lacheln,

Ali. Jnu der Verlegenheit verſprach ich

ihr alles.

Bambino lachelte nicht. Was Ali?
Ali. Dich bey der Dammerung in

ſhre Grotte zu bringen. Etr druckte mir
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die Hand, ſagte ſie, ein Strom von Thra
nen aus ſeinen ſchonen Augen begleitete dieſen

Handedruck, meine Geele flog auf ſeine Lip—

pen. Er ſoll mir wieder geben, was er
mir geraubt hat.

Bam bino. Geh nun, Ali, und uber
laß mich meinen Traumen!

Ali. Laß mich ausreden! Zama droht
dir, und nicht Zama allein. Jetzt fuhren
ſie den Krieg noch unter ſich, aber laß es
weiter kommen, ſo machen ſie den Bund ge

gen dich. Du kennſt unſre Weiber, weißſt
was Leidenſchaft und Eitelkeit bey ihnen
vermogen.

Bambinos Wangen gluhten.

Ali. Angenommen, das Ding geht im—
mer, ſo bedenk das! Du biſt eine ſo ſeltne
Erſcheinung auf Erden, daß die Natur bey
deiner Entſtehung aufſtund und ſagte: Die
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ſen Mann macht ich nicht fur einen Ort al
lein. Er gehe und zeige der Welt was ich

that, was ich kann, und was die Liebe ver—

mag. Die Kraft deiner Schonheit, mein
lieber Bambino, iſt ſtarker als alles was
Merlins Zauberring vermag. Vor deinen

Augen wird, was du willſt. Die Koni—
ginnen der Erde werden ſtolz drauf ſeynj
den Mann zu ſehen, den die Natur zu ih
rem Meiſterſtuck erkohr. Und einen ſolchen

Mann zu,  ſehen, ihn zu begehren, iſt bey
den Weibern eins. Dann liegts iimmer an
dir, wen du beglucken willſt. Nur:thuret;

was, und verſaute nicht hler in Langer—
weile. Der Talismann den: du bbeſitzeſt, iſt

jezt in voller Kraft. Thurme und Schloſſrr
ſpringen vor ihm auf und. mich deucht eg iſt
nichts geringes fur unſer Herz, ju herrſchen,

wo und wie wir wollenenn nen.

—üuesBambinos ganze Seele horchte
die Spannung wollte wieder ſinken.

Ali.



33

Ali. Auf und faß Entſchluß. Jch
reiſe morgen von hier weg. Jch will an den

Hof des großen Konigs. Das Leben hier
gefallt. mir nicht mehr. Ali geht die Wette

mit dir ein, es ſoll dir an jedem Ort in der
Welt beſſer ſeyn als hier. Nimm noch
das dazu! Du biſt vor den Augen der Or—
muffer aufgewachſen. Man weiß dich faſt

auswendig. Jetzt tragt man ſich noch eine
Zeitlang mit dem Wunder, und das Wun—
der, das man alle Tage ſieht, ſinkt endlich

zu einem gemeinen Ding herab. Du wirſt
ſchon jetzt bemerken, daß das Staunen ſo

groß nicht mehr iſt, wenn du dich ſehen
laßt. Jn der Welt biſt du immer neu und kin

zig. Ueher das geht ſchon Ohrenfluſtern unter

den Damen herum, das zwar dein Anblick

widerlegt ich will weiter nichts ſagen.
Dies alles faßt aber doch in die Zeit

Wurjzel, und bey den Weibern am leichte—

ſten; weil ſie vielſinniger re.

C



Bambinos Blut trat zuruck. Wie?
Was?

Ali. Laß das gut ſeyn!

Bambino. Wohlan! Jch brauche
Zerſtreuung, ich brauche Beſchaftigung.

Jch wills verſuchen, Ali! Jch will ſehen
ob ich drauſſen finde, was ich hier nicht
hab. Morgen fruh mit der Sonne ſey hier.
Jch will meine Thiere mit Schatzen beladen
laſſen. Wir reifen. Jch danke dir, daß
du mir dieſen Gedanken beybrachteſt. Jch
wußte nicht mehr, was ich mit mir anfangen

ſollte. Ali gieng in die geheime Ver—
ſammlung ſeiner Bruber, gab ihnen ſeine
letzte mundliche Unterweiſung, beorderte ſei—

ne weitere Verhaltniſſe mit ihnen, und fuhlte

alle Herrlichkeiten in Voraus, die durch
Bambino ſeiner warteten.

Bambinos Herz war nicht ruhig gewor—
den. Die grauſamen Worte der Fee erklan—

gen jeden Augenblick in ſeinen Ohren: „Bis
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„begehren was mir mangelt! Grauſfume!

„wWo iſt dies Herz? Ha! du kennſt dich und

„dein Geſchlecht!“« So riß ihn Zweifel
und Hofnung hin und her, und ließ ihm
nicht Ruhe, bis ſeine Eitelkeit mit vollem

Wind in ſeine Seele blies. Jn heiſſer Phan;
taſie rief er dann aus:

„Laß ſehen, Bambino was du vermagſt!
„Entzunde alle Herzen und ſey glucklich in
„dem Gedanken, daß du es kannſt. Wel—

„che Siege warten deiner! Du willſt und
nalles geſchieht. Alis Geiſt ſprach aus ihm.

„Du kommiſt und ſiegſt. Machſt dir alles
„zinsbar, da diejenigen in deiner Gewalt
„ſfind, die alle Machtigen der Erde in ihre

„Feſſeln ſchlagen. Und wenn dieſes Herz

vſich findet ect.v Sein Plato“) kam ihm zu

C 2
Ein fur allemal muß ich erklaren, daß ich weit

entfernt bin, die erhabenen Begriffe der Mo—
ral dieſes großen Genies zu verlachen. Jch
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Hulfe, wiegte ihn in Schlaf, bis Ali kam und
ihn anfpochte, dem er ſeine keuſche Traume

enthullte; ausgenommen den ewigen, ent
zuckenden und nagenden Traum vom gold—

nen Kiſſen und was ſich darauf befand.

rede hier nur von dem Plato, den unſre Dich—
terlinge und Romanſchreiber mißverſtehen, deſ
ſen Namen, empfindſame Weiberchen, nach den
Begriffen dieſer proſtituiren, und die da glau—
ben, ſie platoniſirten, wenn ſie die kLangewri
le, und den innern Kitzel, mit affeetirten Sen
timents ausfullen.

t



Bambino.
Zweytes Buch.
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Jnbalt.
Eroffnung der Ritterzuge Bambinos. Erſter

unglucklccher Verſuch Bambinos zur Vollkom—

menheit zu gelangen, mit Canzanen, einer rei—

zenden, unſchuldsvollen und tugendhaften Scho—

nen. Dieſes veranlaßt! ein Geſprach zwiſchen

ihm und Ali, in welchem letzterer allen metho—

diſchen Philoſophen, mit Recht, abſcheulich wer

den wird. Bambino ſchlaft endlich dabey ein.
Beſchreibung des Hofs des großen Konigs. Sei—

ner Majeſtat, Zumas ſeiner Geliebten, ſeiner
Menagerien und ubrigen Gunſtlingen. Er—

habener Charakter Almas. Beſchreibung des
feherlichen Zugs, die Verdauung des großen Ko—

nigs zu befordern. Sein Lieblingsaffe vergn.

laßt einen unglucklichen Zufali, der ihn um die

Ruhe fur diesmal bringt, und die Urſach iſt,

daß er mit Ali und Bambins bekannt wird.
Wichtige Bemerkung uber dieſen Zufall.



Zweytes Buch.

er Morgen brach an. Die kaſtthiere wa—
ren beladen. Bambino und Ali ſaßen in einem

feſt verſchloßnen Wagen, ſahen und horten

nichts von all den Wundern, die um ſie ge
ſchahen. Das Aug der Ratur war Bambino

noch nicht geofnet, und bey Ali beynahe aus—

gelaufen. Bambino ſeufzte. Alis Geiſt
trieb vorwarts. Bambino manchmal auch,

ſank aber immer wieder in ſich zuruck, bis

Ali ſeinem Herzen, ſeine gluckliche Lage mit
ſo eitlen und ſchmeichelhaften Farben vor—

mahlte, daß Entzucken auf ſeinen Wangen

gluhte. Er hatte den Fall ſo geſetzt, und wie—

derum ſo, und auch aufs ſchlimmſte, und im

mer waren der Herrlichkeiten viel zu hoffen.

Ali nahm ſich indeſſen ſehr in acht, unſern

Helden mit ſeinen Abſichten bekannt zu ma—

chen. Er ſchloß ſo: bleibt ſein Kopf ſo en.

C4
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ge, ſeine Phantaſie ſo ſchweifend, ſein Herz

an eigner Kraft ſo leer, ſo kann ich ihn zu
weiter nichts brauchen, als daß er mir ge—

wiſſe Wege offne. Bricht die innre Kraft,
die uns ſein außres vorlegt, einſt durch die

Vorurtheile, ſo laß uns erſt abwarten, wo—

hin ſich dieſe Kraft wendet. Schuttelt ſie
den Schwarmer heraus, und macht die Wol—

luſt zu ſeinem Gott, ſo laß uns ihn einwei—

hen; bricht Herrſchſucht und Ehrgeiz hervor,
ſo laß ſehen, ob er ſich unterjochen laßt.

Die Zeit ſey mein Wegweiſer. Um ihn
gleichwohl etwas ſchicklicher zu ſeinem Vor—

haben zu machen, ſo warf er ihm zu Zeiten
etwas von ſeinen ungeheuren Grundſatzen

uber Welt und Menſchen hin, aber auf eine

Art, daß Bambino glauben konnte, ſit floſ—
ſen mehr aus ſeinem widrigen Schickſal, dim

Gefuhl ſeiner Haßlichkeit und korperlichen
Schwache, als aus uberbachten Grundſatzen.

Sie flogen durch manches Reich und Bam—

bino hutete ſich, ſo viel er konnte, geſehen
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zu werden. Ali hatte ihm den Hof des
groſfien Konigs als das einzige, ſeiner wurdi—

ge Ziel geſetzt. Doch ganz vermeiden konnte

ers nicht, und Augen und Herzen folgten ſei—

nem Wagen, die jedes andern Raderwerk
feſt gehalten hatten, und Ali fuhlte dabey wie

ſicher zr auf das außre Bambinos rechnen
kounte. Bambinos Herz hatte volle Weide.

Stieg er zu Mittag aus dem Wagen, ſo war
er von den Weibern, Tochtern, Magden des

Hauſes und allen nahen weiblichen Seelen

umringt. Sie riefen laut oder liſpelten in
ihrem Herzen: Großer Prophet! wie ſchon
und ſtark iſt er! Und dann war des Fra—
gens an Bediente und Umſtehende ohne Ende.

„Wo kommt der ſchone Fremdling ber?
Wo will er hin? Wird er ſich auf halten?
warum nicht? Unſre Stadt iſt reich an
Ergotzlichkeiten. Man ſollte es ihm vor—

ſtellen c. Eh man ſichs verſah, ſaß
Bambino im Wagen, und dann gings von
Haus zu Haus: „waben ſie ibn geſehen?

C5
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Ach ſie batten ihn ſehen ſollen! Jch wollt,
ich hatt ihn nicht geſeben! Jch wollt, ich
ſuh ihn ewig! Unſre Manner werden uns

abſcheulich vorkommen 2c.  Alle beklagten
ſeine Abreiſe, nur die Manner nicht.

Am zwolften Tag der Reiſe, brach ihnen,
als ſie eben uber einen ſehr ſteinigten Weg

raſſelten, zwey Stunden vor der Stadt ein
Rad. Ali blieb beymWagen und ſorgte fur ein

neues. Unterdeſſen ſchlug ſich Bambino ſeit«
abwarts, und.kani in eine der ſchonſten Ge—

genden der Welt. Er ſtieg einen kleinen Hu—

gel hinauf, und ſah ein Thal vor ſich liegen,
deſſen Anblick dem Unglucklichſten Troſt und

Ruhe eingefloßt hatte. Seine Phantaſie ge—

noß und fuhlte, ſo fein, ſo voll, ſo reich ſie

konnte. Hinter einem dichten Geholze, ſtieg
ein Gebaude von dem nahen Fluß umgeben

auf, das eine Wohnung vom Gerauſche der

Welt geſchiedner Seelen zu ſeyn ſchien.
Oben uber ſah man die Rudera eines alten

Tempels mit Cedern durchwachſen. Die
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Abendſonne gluhte durch die zertrummerten

Marmorſaulen, und dies all machte eine

wunderbare Wurkung auf Bambino. Die
Einſamkeit des Orts, die Stille um die Woh—

nung zogen ihn hin. Er wandelte hinab,

und kam, eh' ers merkte, auf eine Wieſe, wo
die Einwohnerinnen dieſes einſamen Gebau—

des in griechiſchen, weiſſen Kleidern auf und

nieder giengen. Einige giengen Hand in

Hand wie Schweſtern einer andern Welt.
Andre hatten ſich an Bachen und Baumen

niedergelaſſen, und ſpielten in den Blumen;

andre giengen ſchwermuthig allein. Nun
verfammelte ſich eine kleine Anzahl und
ſtimmten einen ſo fuſſen, frommen, liebehau—

chenden Chor an, daß alle Vogel des Orts

zu ſchweigen ſchienen, die ſuße einſtimmige

„Melodie zu lauſchen. Bambinos Herz klopf-
te nach Vermogen, bald ſtark, bald ſanft.
Ein Gedanke fuhr plotzlich durch ſein Gehirn:

„ſind dieſe ſeelige Geſchopfe, fern von aller

„Welt in ſich ſo glucklich? Was iſt dies in ih



„rem Herten, das ihnen fur alles das Erſatz

„giebt, was ihnen mangelt? Sollte nicht?
Er ſtund ihnen unvermerkt ſo nah, daß

er von allen geſehen werden konnte. Der
Chor endigte, ein tiefer Seufzer ſtieg aus ſeiner

Bruſt. Alle blickten nach ihm, ſchlugen die
Augen nieder, ſahen wieder, und keine wollte

ihre Schweſtern merken laſſen, daß ihr from—

mes Aug mit ſolcher Bedeutung nach dem

ſchonen Jungling blicke. Er traf aller See—

len ſo ſtark, daß keine wußte ob ſie gehen oder

bleiben ſollte; und weil dieſe blieb, und ver—
ſtohlen nach dein ſchonen Fremdling hinſah,

blieb auch jene. Nur der Matronen Aug ſchalt

um ſich herum, und that was die andern
thaten. So ſtund die ganze heilige Schaar
vor ihm, und ließ ihm Zeit in jeder Herz zu

leſen. „Himmel ein Mann! riefen einige,
„laßt uns fliehen!“ Eben dieſe traten naher.

Seelen voll Verlangen gluhten aus den from-

men Augen, und ſo, daß Bambino merken
konnte, der Friede des Himmels muſſe nicht



Erſatz fur ihr Herz ſeyn. Alles ſchien bey ih—

nen zu ſeyn, wie bey den andern armen Er—

dentochtern. Bambinos Aug lief den Reihen
durch und haftete endlich auf der ſchonſten Ge—

ſtalt, die ſich hinter einem Baum halb verbor—

gen hielt. Sie hatte ſich an den Stamm eie
ner babyloniſchen Weide gelehnt, deren Aeſte
auf ſie hinab ſanken. Jhr Geſicht, das nur
Liebe und Unſchuld hauchte, war auf ihre weiſſe

Arme geſunken. Aus der ganzen Stellung
blickte ſolche Reinheit der Seele, ſolches
uebermaas von himmliſcher Liebe und Gute,

daß Bambinos moglichſtes Gefuhl in ihre Au

gen ſtrahlte. Jhre Seele fiengs ganz auf,
gabs zuruck Die Blitze des Himmels ſind

nicht ſchneller. Bambino ſtund vor ihr.

„Himmliſche Seele!«“
Die Antwort lag auf ihren Lippen ohne

Wortt.
„Lehre mich den Weg zum Himmel!“

Jhr ſchwarzes Aug ſah in das ſeine Sie
legte ihren Finger an ihren Mund auf



den ſeinen eine Thrane glanzte auf dem
Auge ſie verſchwand ins Gebuſche.

Bambinos Empfindungen waren hier aufs

hochſte geſtiegen. Er fuhlte wurklich ſo etwas

beſeeligendes, einen ſo hellen Strahl von Hoff

nung, daß er ſich nach ihrer ſo ſchnellen, ihm

unfaßlichen Entfernung lange nicht zuſammeni

raffen konnte. Er ſah ihr ins Gebuſch nach,

erblickte ihr Gewand, und ſeufzte ihr nach:

himmliſche, reine Seele, dich lieb ich! mein

Geiſt folgt dem deinen nach! Er ſank an

Baum hin.
Was dieſer Vorfall auf die andern Oamen

wurkte, laßt ſich leicht denken. Sie ſcheiden

endlich, weil ſte ſcheiden mußten, und jede
ſchnitt unſerm Bambino ein Geſichtchen, ſo

wits das Gefuhl ihr eingab.
Bambinos hochgeſpantnte Rerven wollten

eben ablaufen, als neue Hoffnung in ſeiü

Hetz zuruckkehrte.

„Wenn ſies ware, die mich erkoſen ſollte!

uwenn ieh ſchon jetzt Grauſame, un—



„barmherzige Fee! ja es giebt ſolche reine,
„atheriſche Weſen, und gewiß iſt dieſes himm—

„liſche Geſchopf das hohe Jdeal, dem ich
„nachſtrebe, das ich aufſuchen ſoll! Jch hab

„eks gefunden, mein Herz ſagt mir's!«

Er folgte ſeines Herzens Sage und rannte
ins Gebuſch. Canzane, ſo hieß das Mad—

chen, ſtund in tiefem, innrem Gefuhl, im Ver—

geſſen der ganzen Welt, nur des gewaltigen

Augenblicks eingedenk an einem Bache, und

miſchete ihre Empfindungen mit dem Rieſeln

deſſelben. Den Blick vor ſich hin, die rechte

Hand auf der emporſtrebenden Bruſt, als
wollte ſie ihr klopfendes Herz zum Schwei—

gen bringen: die linke war unbeweglich der
Seite hinab geſunken. Bambino ward ſie ge—

wahr, der Augenblick ſollte ihm eine Art von

Entſcheidung ſeines Geſchicks ſeyn, und er

wußte nicht wie er ſich nehmen ſollte. Er
ſah furchtſam um ſich, als wollte er die dam—
mernde Natur zu Hulfe rufen; ſie ſchwieg.
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Alles war ſtill, und der ſußeſte Laut, der je
von eines Madchens Mund gefloſſen, tonte in

den Worten zu ſeinem lauſchenden Ohr:

Canzane, wie iſt dir? Wie war dir?
Allmachtige Natur, rief Bambins

erhore mich, und ſchlafe nun! Mit dieſem
Gebet naherte er ſich der Schonen, die immer

noch in voriger Stellung blieb, nur daß ſie auf

den Spitzen ihres Fußes empor ſchwebte, als

wollte der liebende Geiſt von ihren Lippen
weg, den reizenden Fremdling zu haſchen und

ſich mit ihm zu vereinigen. Die'ganze Stel
lung war Geiſt, Seele, himmlifches Verlan-
gen, heißer Durſt nach einem Liebesblick.

Bambino konnte es genau merken, ihm rann

ten die Sinne nicht ſo leicht danon, wie uns

andern ſchweren Erdenſohnen.

Bambimno. TCochter des Himmels!

er faßte ihre linke Hand.

Canzane wandte ihr Geſicht nach dem

Schoall; die Abendſonne leuchtete auf ibren

Wangen und erbohte das ſchonſte Roth.

Jhre
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Jhbre Verwirrung, ihre innre Freude theilte
ſich der ganzen Geſtalt mit. Die Augen
ſagten alles, und ſo fiel ſte leiſe aufs hohe

Gras. Bambino ſank zu ihr auf die Knie,
immer ihre linke Hand haltend. Ein plotz

licher Ruf, wer ſie ſey, wo ſie ſey, drang
ihr durchs Herz Ach verlaß mich! wer

du auch ſeyſt verlaß mich! ſie
reichte ihm die Rechte auch.

.Bambino. Dich verlaſſen! reines himm
liſches Weſen! dich verlaſſen! er druckte ihre

Hande, jeder Tropfen ihres Bluts kriegte
tauſendfaches Leben. Der ſchonſte Unwil

len brach hervor, verſchwand wieder

ibr Aug traf in das ſeine, wurzelte in ſei—
nem Augenſtern er fuhr fort. Jch

liebe dich! Mein Geiſt iſt zu dem deinen ge—

ſchaffen, ich fuhl es. Ja ich liebe dich und
dieſer himmliſche Geiſt, der aus deinen Augen

ſtrahlt, den meinen umfaßt, ſagt mir

.Canzane ſah furchtſam herum, ver—
barg ibr Geſicht in ihren ſteigenden Bu

D
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ſen Wer biſt du? Ower biſt du in dieſer

Geſtalt? Jn dieſem Ton? Ach!

Bambino. Jch bin aus Ormus, und
fuche ein Weſen das dir gleicht, mich liebe.

Canzane. Dich liebe! ſie druckte
ſeine Hand ohne es zu wiſfen.

Bam bino ſtammelte. Mich liebe
Mich liebe.

Canzane blickte auf, als wollte ſie ſa

gen: o du biſt liebenswerth!
Bambino ſuhr fort. Wie; die Engel

des Himmels lieben, wie die Sterne des Him

mels lieben.

Canzane ſah ſtarr zum Himmel
auf ibn er kußte ibre Hande ihre
Verwirrung ſtieg. Sie wollte auf ruck—
te ibhm nahber. Ein wiederhohlter Kuß

auf ihre Hand verwirrte ſie noch mehr.

Bambino vergaß ſich, erklarte falſch, kuß
te ibhre brennende Kippen; ſir lag an ſei
nem Hals.
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Fremdling! Was willſt du? Verlaß mich
ſchnell oder laßß! laß mich ſterben! ſie hulite

ihr Haupt in ſeine Arme.

Bambino fuhlte ſeinen Jrrthum ſtund
auf, die Scham ſtieg auf ſeine Wangen
er ſeufzte, ſezte ſich wleder.

 Das ganze Betragen Bambinos mit Can—
gane war, wenn wir ihn als einen Mann

betrachten, der einen ſolchen Zweck hat, eine
Reihe von Fehlern; und nur der brennende

Durſt nach Vollkommenheit, der ewig das
rinzige eble im Menſchen iſt und bleibt, kann
ihn hier entſchuldigen. Wer ſollte glauben

daß ein Mann, der Tag fur Tag um die Da—

men in Ormus war, dem Gang ihres Wil—
lens, Begehtens ex. nachgeſpuhrt, die trau—

rigſten Wurkungen in Berracht ſeiner ſo oft

vor ſich geſehen, daß ein ſolcher Mann, ſag
ich, ein Mann in ſeinen Umſtanden, mit ſol—
chem Zweck, ſo unuberlegte Dinge begehen

konnte? Denke man einmal die Lage, den vor

hergehenden Geſang, unſern Bambino der da
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ſieht, mit ſeinen Blicken nur auf ihr haftend;

die einſame liebehauchende Stille, die jedem

Madchen ſagt, daß ihm etwas fehle. Dann
die ganze Spannung ihrer Seele am Bach,

daß des Geiſtes Flugel ſchlugen, wie ich oben

beſchrieben. Die einbrechende Dammerung,

und nun ſie an der Hand zu faſſen, neben ihr

hinſinken, ihre Hande kuſſen, gar ihre Lippen,

und von Liebe reden, wie ſich Engel lieben

Canzane war noch nier mit einem Mann zu—

ſammen gekommen es war unverzeihlich.

Und ſo wie er von neuem neben ihr ſaß, flo
gen all dieſe Betrachtungen durch ſeinen Kopf,

der ſchmelzende Geſang einer nahen Nachti.

gall vollendete ſeine Verzweiflung. Canza—

ne wußte nicht mehr wo ſie war. Jhr gan—
zes Gefuhl verlohr ſich in die Liebedurſtende
Tone der Nachtigall, und loſte ſich in Thra—

nen auf. Sympathie machte die ſeinigen
mitfließen. VBanibinos Geiſt wagte noch

einen Verſuch, die Stimmung ihres Herzens

war nicht anders zu leiten. Er ſprach von



Liebe, ſie auch, aber ohne Worte, und faſt
glaubte er, es ſey eine Verwandlung mit ihm

vorgegangen eine Anwandlung, die einer

Ohnmacht glich, uberzeugte ihn vom Ge—
gentheil. Canzane horte in all der Betau

bung das Zeichen zur Ruh ein Blick der
Steinen Leben gegeben hatte begleitete die

Worte:
Du haſt mich unglucklich gemacht!

Er wollte reden, ſie war verſchwunden. Er

verließ bald den Ort, kam auf den Hugel,
ſah die einſame Wohnung in der Dammerung

vor ſich liegen, und ſeufzte folgendes ins Thal:

 agch habe dich unglucklich gemacht! Ach
„du weißt nicht, wie unglucklich ich bin, und

„wie gern ich dich glucklich gemacht hatte.

„Jch ſchwore dir, himmiliſches Weſen, ich
uſchwore dir bey der Sonne! Du ſollſt dieſes

„Herz behalten, und andert ſich mein grau—

„ſames Geſchick, ſo kehr ich wieder. Zwar

aſtund es in deiner Gewalt ach! Du
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„ſcheinſt mir das einzige Weſen Warum?
Grauſame Fee!«

Hier horte er ſich von Ali rufen, er ſah noch

einmal ins Thal und kehrte zuruck. Ali merkte

an Bambinos ſonderbarer Verwirrung, daß

ihm etwas begegnet ſeyn muſſe. Bambinro
hatte nicht Muth genug ihm grade ins Geſicht

zu ſehen, es ſchien als hielte er dafur, jeder

konne ihm auf der Stirne leſen. Ali ließ ihn
lange ruhig, endlich fing er an:

Ali. Was iſt dir Bambino?
Bambino. Nichts, Ali nichts

du kennſt mich, ich bin zur Schwermuth ge

neigt.

Ali. Weil ich dich kenne Bambino, ſo
weiß ich auch

Bambino. Was weißt du?
Ali ſah ihn ſtarr an.
Bambino. Jſt die geiſtige Liebe ein Un—

ding auf dieſer Welt?

Ali verwundernd. Bambino! du!
Bambino!
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Bambino, hitzig. Sag mir, Ali, uber-
zeuge mich davon und kannſt du das, ſo neh—

me alle meine Schatze ich bin glucklich.

Al i wußte, es fey mit dem Verſtand
Bambinos nicht ſo ganz wie es ſollte. Gei—

ßige Liebe! auf dieſer Welt? Wo biſt du
Bambino?

Bambino. Sollte dieſe gottliche Ein
tracht der Seelen, dieſes unkorperliche Ver—

ſtandniß zweyer fur ſich geſchaffner Weſen

Ali fuhlte ibn an.
Bambino feuriger. Das ſich in der

reinſten Harmonie aufloßt, ohne weiters Bea

gehren, ohne weiteren Wunſch Wo der Kor—

per nichts iſt, nichts beyfragt, als ſo fern

Ali dumm. Er Korper iſt.

Bambino. So fern.
Ali. Haſt du dich verſtanden? Hab. ich

dich verſtanden? Mir ſchwindelt Bambino;
welcher Parr hat dir das Zeug in Kopf geſetzt?

Wenn ich Konig ware, und du lehrteſt dies

meine Unterthanen, beym Propheten! ich
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ließ dich ohne Gnade einſperren; aber es hat

keine Gefahr Bambino, die Natur bleibt
unſre Meiſterin. Pfui, Bambino, dies iſt ein

Gefuhl fur Narren, fur Leute die ſich mit
der Phantaſte kitzeln, ſich entweder ewig ſelbſt

belugen, oder ſo ſchwache Rerven haben, daß

die Natur nicht in ihnen wurken mag. Von

der letztern Claſſe ſcheinſt du nicht zu ſeyn,
und ich wunſchte zu deinem Beſten, daß du

zu den erſten nicht gehoren mogteſt.

Bambino. Rohe Seele!
Ali. Weißt du den Sitz des Geiſtes? Jch

horte einmal zwey Philoſophen uber dieftü

Text diſputiren der Sitz des Geiſtes ſag
te der eine, und ſah ſich um, iſt nirgends und

allenthalben. Verſtehſt du mich?
Bambino argerlich.
Ali. Jch verſtund ihn auch nicht. Der

andre ein ſtattlicher Mann, mit einem feiſten

Kopf, in welchem zwey kleine glanzende
Schweinsaugen, wie Perlen vergraben ſaßem

lachelte und ſagte: der Geiſt iſt nichts und
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wenn er etwas iſt, ſo iſt er nichts anders,

als die Urkraft im Menſchen, das elektriſche
Feuer zundend und entzundbat. Der Sitz

des Geiſtes iſt da, wo die Vereinigung all
dieſer Kraft, oder elektriſchen Theilchen

ich verſtund dies nur halb; aber ſeine Ma—
ſchine ſchien der beſte Text uber das zu ſeyn,

was er vorbrachte. Und ſo viel iſt gewiß
Bambino, es war eine Zeit wo michs heißet

ums Herz branntte, als jetzt.

Bambino. Duſollſt mich nicht aufbrin—

gen Ali Rein! Rein! Ali, du biſt zu roh
dieſe Empfindung zu fuhlen. O! es giebt
ſolche Seelen, die ſich ahnden, die ſich lie—
ben, die ſich ſahen, eh ſie zuſammen kamen.

Sie ſind gleich den Sternen des Himmels zu—

ſammen verbunden, und wenn ſie auch Wel—

ten von einander entfernt waren.

Ali. Dra! Dra! Dum!
Bambino mit Entzucken zum beſtern,

ten Himmel. Schicke mir dieſes Herz!
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Ali. Am Hof des großen Konigso waren

ſie vor funf Jahren noch nicht Mode. Jhr

ſeyd krank Bambino, ſchlaft wohl; doch du
ſcheinſt mir eben nicht aufgelegt zum Schlan
fen, laß uns darum immer, noch einen Au—

genblick plaudern. Haſt du wohl jemalg
den Plato geleſen?

Bambino. Ehemals mit meiner Mut
ter, und meine Seele fuhlte den Gottlichen!

„Ali. Gewiß muß er Kopfen, wie dem
deinigen, (ſo ganz, ich weiß nicht warum,
fut idealiſche Welten, geſchaffen,) ſo vorkom—

men; denn es iſt leichter in dieſe idraliſche
Welten hinuberzuflattern, als in den ſcepti—

ſchen Sinn dieſes großen Mannes zudringen.

Bambino. Secptiſch, Ali! er, der in
der Gottheit den Grund zu allem findet, der
die Geheimniſſe unfers Jnnern, der Vergan

genheit, Gegenwart und Zukunft aufſchließt?

Ali. Thut er das? Du ſcheinſt von al—
lem dieſem mehr zu wiſſen, als ich; Bambi—

noe wer ſich auf den dunkeln Weg begiebt,
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Wahrheit zu ſuchen, der muß vorerſt ſeine
Einbildungskraft zu bandigen wiſſen, damit

er ſich von ihren wilden, phantaſtiſchen und

der Eigenliebe, dem Stolze ſchmeichelnden Er—

ſcheinungen, auf dieſem unſichern Weg, we—

der ſchrecken noch verfuhren laſſe. Jch gebe

dir zu, daß du in dieſem Weiſen, die er—
habenſten VBegriffe uber die Moral findeſt,

eine Wiſſenſchaft, auf deren Erfindung diaq

Menſchen vorzuglich ſtolz ſind, weil ſie wurk.

lich im gemeinen Leben ſo wenig Gebrauch

davon machen, und ſie hauptſachlich darum

zu beſchutzen ſcheinen, um ihre Gebrechen,

durch eine allgemein angenommne, geheu—

chelte Sprache, zu decken. Auch geſtehe ich

dir gerne, daß ich oft mit Vergnugen, auf dem

Meer der Zweifel mit ihm herumſchiffe, ihn
ſo gar bewundere, wie jeden andern Denker,

wenn ich ſehe, wie ihn bald hier bald dort
ſein Verſtand verlaßt, und ihm ſeine geſchaf—

tige Einbildungskraft, ein Hulfsſeil darreicht,

um ihn vom Ertrinken zu relien; aber wahr«



60

lich, ſie ſind ſo dunne, daß er ſchnell eins

mit dem andern wechſeln muß, wenn er nicht

untergehen will. Jndeſſen iſt mir der Mann,
der mit eignen Flugeln ſchwebt, aller Achtung

werth; denn ich haſſe, wie Heucheley, unſre

neuen ſogenannten Philoſophen, die aus Feig-

heit und Tragheit, die naturlichen, ange—

bohrnen Krafte ihres Geiſtes verlaſſen, und

den Knoten des Zweifels, mit dem Licht der
Offenbarung loſen. Denkſt du nicht, mein

lieber Bambino, daß ein wohlotganiſirter
Kopf, alles das, was ſeinen  Sinnen und

ſeinem Verſtande zur Wahrheit werden ſoll,

aus ſeinen eignen Kraften, aus den Ver—

haltniſſen, wie er die Welt, die Menſchen
und ſich ſelbſt, beobachtet hat, hervorbrin—
gen muß! So unmoglich es iſt, daß du zwey

Menſchen findeſt, die einander durch innre
Organiſation, außre erlebte Verhaltniſſe,
Erziehung und Zuhlart gleichen, eben ſo un—
moglich iſt es, daß ſie ein Ding mit gleichen

Augen anſehen. Doch dieſes beyſeite, reden



61

wir blos vom Menſchen, und hier laß uns nicht

unterſuchen, wie ihn Plato in ſeiner Akade,

mie beurtheilt hat, ſondern wie wir ihn in

uns fuhlen.
Bambino. Rede, Ali; ich glaube, daß

unſre Meinung von ihm und ſeiner Beſtim—

mung, ſich eben ſo wenig gleichen wird, als

unſer außres ſich gleicht.

Ali. Du vergißt dich nicht, Bambino,
doch dies nun bey ſeit.
Wer mag ein Thier beſchteiben, das durch

die Kultur des geſellſchaftlichen Lebens, ein

zweytes, unfaßliches, unſichtbares Weſen,
ſo weit in ſich hinaufgekunſtelt hat, daß es

beynahe, wo nicht ganzlich, mit ſeinem ſicht—

baren Theil, außer allem Verhaltniß ſieht.
Mit dieſem kriecht er auf der Erde als Thier,

lebt von ihr, und in thieriſchem Jnſtinkt;
auf den Fittigen des andern, reißt er ſich

von ſetiner naturlichen Mutter los, und ſtrebt
durch das granzloſe Leere zu dringen. Er—

ſchwarmt ſich da eine Art von ſtolzem Ger—
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nuß, wo kein Punkt des Harrens und der

Deutlichkeit iſt, da wo er leeres Richts zu
einem Etwas traumt, und in gluhender Be—

geiſtrung, das Wurkliche oft mit Fuſſen tritt.
Wer mag kin Weſen ſchildern, das ein Spiel

niedriger Leidenſchaften und Beburfniſſe iſt,
uud ſich gleichwohl in ſeiner thieriſchen Hulle,

bis zu jenem ungeheuer erhabnen Begriff, vom
Werkmeiſter alles deſſen was um uns iſt, er

hebt, ſich in dieſem Abgrund bis zur vollü
gen Stumpfheit verliehren wurde, wenn ihn
nicht eben dieſe Bedurfniſſe; vie ihm ſeint

Mutter zum einzigen Erbtheil gegeben, aus

dem ſtolzen Schwung herabzogen. Jch fur

meinen Theil, glaube immer eine Gans zu
ſehen, die ein Caprizzio der Natur, mit den

Schwingen des koniglichen Adlers, funfze—

hen Fuß breit im Flug, ausſtafirt hat, und
die nun in der Luft herumtaumelt, unfahig

zu kriechen, unfahig zu fliegen.

Bambinv. Das Bild iſt treffend
genug.
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Ali. Jch fuhle es wahr, ſo oft ich mich

uber meinen Faſſungskreis hinauswage.
Mir ſcheint einmal der Menſch, das kurzwei—

ligſte, launigſte, narriſchte, beſte, ſchlimmſte,

unſicherſte und tollſte Ding zu ſeyn, das die
Natur aus ihrem ungeheuren Schlund ge—
ſpien hat. Er rollt einige Tage im Grwuhl

von Leidenſchaften hin; Ekel, Sattigung und

Langeweile folgen! dem unwiderſtehlichen
Trieb nach Genuß;, er verſchwindet, und

gleicht dem Pfiff des Jagers in der Wildniß.
Jn meiner Jugend wohnte ich einer See—
ſchlacht beh. Hunderte fielen zerriſfen auf

dbie Verdecke die abgerißnen Glieder

ſchlugen gegen die Maſten man wadete
im Blut das Gehcul der Leidenden, das
Aechzen der Sterbenden fiel den Lebenden
zur Laſt, man packte die zerſtummelten, todt

und lebend auf, und warf ſie uber Bord
das Meer floß uber ſie zuſammen, und ver—
ſchlang ſie mit ihrem Gedachtniß. Die Ur—
ſach dieſes Kriegs war eine Hofkabale, einen
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und wußte nicht, was ich von dieſer Scene,

Großen großer zu machen. Jch ſtund da,

von jenem der ſie veranlaßte, und dem er—

habenen Weſen, das ſie zugab, dhenken ſollte;

aber nur zu fruh ſah ich, daß der Menſch
durch ſeine ſichtbare, phyſiſche und politi—

ſche Beſtimmung, das elendeſte Weſen der

Natur iſt. Sclav der Ratur, und ſeines
Gleichen, ſezt er ſich, um ſich in ſeinem Clend

zu troſten; oder ſeinem wilden Geſchick zu

trotzen, mit unſichtbaren Weſen in Verhalt—

niß, und ſcheint nur dadurch ein geduldiges
Werkjzeug ſeiner Tyrannen zu werden. Und

in welcher Lage er ſich auch befinde, ſo ſcheint

er immer in einer ſeiner Natur angemeßnen
zu ſeyn, denn was vermogte ihn hinein zu

zwangen, wenn es außer ſeiner Natur ware?

Jch ſah dieſes ſtolze, edle Thier hier unter
der blutigen Geiſſel des Tyrgnnen ſeufzen,

ſich dort um ekler Vorurtheile zerfleiſchen,
hier ſich um der Freyheit willen zerreiſſen,

ſich dort mit Lacheln Ketten bereiten, ſeinen

Leib
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Leib und ſeine Seele zwiſchen den Scepter

und den krummen Stab theilen, und uberall
in der Wildniß und am glanzenden Hofe, in

einem ſeiner Natur angemeßuen Zuſtande;
denn nur dadurch, nur durch den Trieb, ſei—
ne Lage immer zu andern, zu verfeinern oder

zu verwilbern, unterſchtidet er ſich von den

ubrigen Thieren der Erde. Jm Trieb des
Wachsthums und Zunehmung der phyſiſchen
Krafte, ſchwellen Hoffnung und Hang nach

Lüſt und Genuß, die ſtolzen Seegel. Heiß—

hungrig ſezt er ſich an die reich beſezte Tafel,

die die Natur ihm auftiſcht, aber da erkun—
ſtelte Gemuſe, Verfeinerungen und Leiden,

ſchaften kredenzen, die Einbildungskraft ſchnell

die wahren Beburfniſſe uberfliegt, ſo erſchlap
pen ſeine Gedarme vor der Zeit, der Jnſtinkt

reibt ſich auf, und dann erwartet er in Reue

und Ekel, bis die Knochen, das Grruſt ſei
ner Maſchine, zuſammendorren, und ſeinem

elenden, genußleeren Daſeyn, ein Ende
machen.



Bambino. Du gehſt rauh mit uns zu
Werk; aber du ſchilderſt nur den rohen, ſinn

lichen Menſchen verlierſt, den edlen,
moraliſchen, nach Vollkommenheit, und geiſti;

gem Genuß ſtrebenden Mann, ganz aus den

Augen.
Ali. Dies eben iſt das Feld der Einbil—

dnugskraft, ausgeziert mit Stolz und Heu—

cheley, der Tummelplatz der ſogenannten
Philoſophen! Sind ſie unter ſich einig? Ha—
ben ſie den Grund der moraliſchen Handlun—
gen, unwiderſprechlich beſtimmt? Gerechtig—

keit, Wohlwollen, Liebe furs allgemeine. Bt

ſte, fließen von ihren Lippen, bis der Heuch—

ler in ſeinen Buſen greift, und ſchamroth
uber ſeine Prahlerey wird. Mag ein Freund

dem andern, ein Bruder dem Bruder, ein
Sohn dem Vater, all die ungeheuren Be—

gierden, die durch ſein Herz toben, die gieri—

gen Leidenſchaften, die durch ſein Blut rau
ſchen, die ſcheußlichen Bilder und Gedanken,

die durch ſeinGehiru ſtreichen, offenbaren? Und
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er den Saamen zu ihrer Entſtehung, in ſei—

nem Schoos tragt und tragen muß, widerſte—

hen? Nur der Engel des Todes hat das un—

ſelige Geſchaft, wie die heißen Araber
ſchwarmen, alle die gierigen Wunſche, gehei—

me Gedanken, und den innern Trieb zur
außern Handlung, in ein Buch einzutragen,
in deſſen ungeheure Blatter, man das ganze

Univerſum wickeln mag. Dieſer allein kann

ſagen, was an dem moraliſchen Menſchen

iſt, wir nur, ſehen ihn wachſen und fallen,
ſtolz einhertreten, ſich ſchamen und bereuen,

ſauer in die Welt zuruckblicken und ſterben.

Und alles Moraliſiren und Predigen, beweißt
den ewigen Widerſpruch, mit ſeinen außern

Verhaltniſſen, beweißt, daß er ſich durch
einen, ihm allein verliehenen, emporſtreben—

den Jnſtinkt in einen Zuſtand ſchrauben muß

te, der als ein immerwahrender Krieg, mit

ſeinen Leidenſchaften und Jntereſſe, gegen die

Leidenſchaften und das Jntereſſe der ubrigen,

v E 2
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anzuſehen iſt. Wer hat den zureichenden
Grund des phyſiſchen und moraliſchen Uebels
entdeckt? und dies mußte doch vorher ausge—

macht ſeyn, bevor wir doch ich ſehe, du
biſt eingeſchlafen, und darin haſt du wahr—

lich nicht Unrecht

Laſſen wir Ali ſeinem Beyſpiel folgen, um

uns nach dem Hof des großen Konigs zu
begeben.

Der Hof des großen- Konigs ſah von
außen folgender Geſtalt aus. Der große

Konig, Beherrſcher eines großen Volks, Jn
haber, Beſchutzer und Ausuber der beſten

Geſetze, war ein Mann von einigen vierzi—

gen, funf Schuh hoch, wohlbehalten bey
Leibe, und ließ uber ein Reich herrſchen,
das einige hundert Meilen des glucklichſten,

fruchtbarſten und ruhigſten Landes faßte.
Uebrigens ein guter Mann, von narriſcher

Laune und Einfallen, derer auch jeder auf
das genauſte befolgt wurde, weil er keinen
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kriegte, den er nicht haben ſollte. Er glich
vollig einem Blatt Papier, auf das man
ſchreiben konnte, was man wollte, und das

alles wieder ausloſchen ließ ohne Murren.

Doch hatte er ſeine heimliche Tucken, und

wenn er einmgl um ſich ſchlagen durfte oder
ſollte, ſo ſchlug er auf Zernichtung hinein,

das aber gewohnlich immer den Unſchuldi—

gen traf; das Ding that ihm dann bas und

koniglich wohl. Er war Liebhaber von al
lem, ohne weitre Freude dran zu haben.
So war er auch Liebhaber und Beſchutzer der

Kunſte, ob er gleich alles Denken und Leſen

haßte, aus welchem Widerſpruch gar poſſir—
liche Dinge entſtunden, die alle nah gelege—

ne Nationen ergotzten. Nie war ihm beſſer,
als wenn alles recht auf ihn zudruckte, dann
ließ er einen Stein nach dem andern aus dem

Wege raumen, ſeiner Weisheit zulacheln,

und hullte ſich ins Gewand der ſußen Eitel.
keit, die allen Seelen ſeiner Art ſo wohl thut.

An Reugierde hatte er nicht ſeines gleichen.

Ez



Es gab auf der weiten Welt nichts das er
nicht wiſſen wollte; aus dieſem Grund war
er erſtaunend gelehrt, und wußte alles, wie
die Weiſen ſeines Hofs, ihn verſicherten.

Hundertmal des Tags beklagte er, daß die
ſchweren Reichsgeſchafte ihn abhielten, die
wunderbaren Dinge der fernen Welt, mit eig-

nen Augen zu beſchauen und zu prufen. Er
folgte demnach ſeinem edlen Trieb, ſo weit

er konnte. Kein Fremder durfte die Haupt.

ſtadt paſſiren, den er nicht ſprach, nach deſ

ſen Geheimniß er nicht forſchte, und hatte er

etwas merkwurdiges erfahren, ſo lachte er

drey Tage in ſeinen Bart, bis ein Freund
ſich fand, der mit aller Heftigkeit der Neu—

gierde in ihn drang, in deſſen Buſen er ſich

dann, unter dem Gelubde des Schweigens

ergoß. Ruhig konnte er keinen Augenblick

ſeyn, und es zogen ſich wurklich alle große

Genies an ſeinen Hof, um außer den ge—
wohnlichen Ergotzlichkeiten des Hofs, Ergotz

lichkeiten unter dem Genuß dieſer gewohnli—
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chen Ergotzlichkeiten zu erfinden. Kurt er
war von einem Philoſophen, der die Welt
aus Buchern kannte, und von einem ſiedheif—

ſen, phantaſiereichen arabiſchen Poeten erzo—

gen. Der eine wolite die Natur unterdrucken

ſamt allen Leidenſchaften, nnd der audre
uberſpannte ſie. So ſtund er mitten unter
ſeinen Lehrern, und ward bald hieher, bald

dorthin gezerrt. Als er in die Hande der
Weiber kam, die am Hofe des großen Ko—
nigs, wie in allen wohl policirten Staaten,

die eigentliche Erziehung vollenden, war ſchon
nichts mehr aus ihm zu machen. Sein Leben

war ungefuhlter Genuß, und bliebs, und als
er alles nach ſeiner Art genoſſen hatte, ſo wa

ren ſeine Nieren nicht anders zu kitzeln, als

mit Caricatur und unwahrer Seltſamkeit.
Stoffs genug zu Genuß fur einen aſiati—

ſchen Monarchen, wenn nur alles dieſes,
nicht durch den ſchrecklichſten Peiniger der

Sterblichen, der Furcht fur dem Tode, zu
einem reinen Nichts geworden ware. Dieſe

E4
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fuhr, unter freudigen Gelagen, in den Ar—
men der Geliebten, dem Gerauſche des Hofes,

der Anbetung der Sclaven, mit kaltem Schau—

der durch ſeine Haut, umſchlang gleich einer

erboßten Schlange ſein Herz, ſchuttete Giſt
uber ſeine koſtbaren Leckerbiſſen, in ſeinen,

von herrlichen Weinen, gluhenden Becher,
und ſtreute Traume von Schadel, Todtenge—

rippen, Sarg und Grab, uber ſein weiches,
uppiges Lager. Wahr iſts, er ließ ſeinen ko—

niglichen Luſten, in fruher Jugend, etwas
den Zugel ſchießen, und fand in jedem der

ihm nahte, einen gefalligen Kuppler, der in
ſeine ſturmiſche Leidenſchaften blies; aber
ſollte er wohl damit anfangen, ſeinen Leiden—

ſchaften, Zaum und Gebiß anzulegen, und

war es Pflicht der Hoflinge, ihn von Begier—
den abzuhalten, die den Mann, der erheben,

ſturzen und vernichten kann, zu ihrem Scla—

ven machten? Jſt nicht der Hof eines Wol—
luſtlings, das Paradies der Hoflinge? Dem

ſey wie ihm wolle; der cultivirte Theil des



Landes (denn die ubrigen ſind zweybeinigte

Beſtien, gebohren, zu zittern und zu ſchwitzen)

lag in dem Abglanz ſeiner Majeſtat, halte

zur wahren Sinnlichkeit nicht Kraft genug,
ſuchte ſich alſo ſo viel und ſo ſeltſamen Kitzel zu

verſchaffen, als es die Stumpfheit und Schwa—

che ihrer Nerven nur erlauben wollten.

Die Gemahlin des großen Konigs Alma,
war in allem das Gegentheil von ihrem koni—

glichen Gemahl. Ein Herz voll Liebe, Gute und
Starke, ſo weit es eine Dame nur zieren kann,

Starke zu haben. Ein Herz, das wenn es et—

was fuhlte, heiß fuhlte und ſchnell faßte, als—

dann unternehmend und kuhn. Dieſe ganze
Stimmung mahlte ſich auf ihrem Geſicht, ſo

machtig, daß ſie jedes Herz beherrſchte, ſo bald

ſie nur wollte: dieſe Seele bewohnte zugleich

den ſchonſten Korper. Jhr Bild von dieſer
Seite, verſparen wir auf einen glucklichern

Augenblick. Jhr Ehrgeiz war in gewiſſen
Punkten ohne Schranken. Bisher hatte ſie

jeder Leidenſchaft Trotz geboten, welches je—

E5
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dermann unbegreiflich fand. Dem großen
Konig war ſie unausſtehlich, in ihrer Gegen

wart, (ſie kamen darum ſo ſelten als mog—

lich zuſammen) ſah kein Hofling auf ihn, und
weil er keiner ihrer Empfindungen entſpre—

chen konnte, uberhaupt der große Konig war

in jedem Verſtande, ſo war er der gewohnli—

che Gegenſtand ihres Spotts, das aber ſeine

Eitelkeit nie Wort haben wollte. Er rachte
ſich fur alles das, und ſchenkte ſein Herz

an Zuma.

Zuma war Hofdame der Konigin geweſen.
Eitel, hamiſch, voll Neid, ſchwazhaft, ver—

zerrt, wolluſtig, von Natur haßlich wie ein

Affe, und durch Kunſt in einiger Entfernung,

ſo ſchon, als die Kunſt nur reichen konnte.
Der Konig fand fur ſeine Sinne und Herz

alles in ihr, und ihre Talente fur einen Mann

in ſeinem Zuſtand nein, ſie vertragen
nicht das Licht des Tags. Hundert Son—
neten giengen am Hof herum auf ihre Kru—

henaugen; hundert auf ihre gelben Wan—
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gen, hundert auf ihre blauen Lippen, hun—
dert auf ihre welken Hande, von dem alles,

das ſcharfſte und geubteſte Aug nichts entdeck—

te; weil man Zumas Geſicht ſchon zu farben,

alle Bergwerke und Pflanzen des Reichs plun

dern mußte.
Der Konigin machte nichts mehr Freude,

als ihren Gemahl mit der lieblichen Zuma zu

belauſchen. Jhre Liebesgeſprache und politi
ſche Unterhaltungen ubertrafen alles, was nar

riſches im ganzen Reich vorgieng.

Die Vertrauten des Konigs und der Zuma,

waren ein Bonze, ein Poet und ein Pro—
jeetmacher, die mit dem Kong uber jeden
Vorfall des Lebens und der Regierung lachten.

Der Bonze war ein Bonze.
Der Poet Salmarez war der erſte Liebling

des Konigs, und der Bonze hatte genug zu

thun, ſich gegen ihn im Sattel zu halten. Es
war nur ein Weg, zu erſtaunen, aufzufahren,

ſobald Salmarez den Mund offnete, ſeine

Verſe herzuſagen. Er kam keinen Morgen
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zum Konig und zu Zuma, ohne ein Gedicht

auf die Weisheit des erſtern, und eins auf
die Reize der zweyten mitzubringen. Die
Fruhſtunden dieſer funfe zuſammen Nein,

man muß ſie ſelbſt horen, und ſo bald dies

geſchehen kann, wollen wir ſie im Nebenka—

binet belauſchen. Noch muß ich zum Ruhm

des Poeten nachtragen, daß er zur Ergotzung

des großen Konigs eine opera ſeria, molto
tragiea e pompoſa verfertigte, worlkn nie

mand Verſe fand, als er, der Konig, Zuma,
der Bonze und der Projectmacher. Welcher

letztere, obgleich die opera leria, molto tragi-

ca e pompoſa, eine unendliche Summe ko

ſtete, auf der Stelle dem Konig einen Plan
uberreichte, wornach der Konig, wenn er viel

ſolcher Meiſterwerke verfertigen ließ, auf ſe—

den Kopf, der das Getummel und Geklingel
horen und ſehen wollte, wie ſie alle mußten,

eine Steuer legen konnte, die ſeine Kaſſe gar

ſehr vergroßern wurde. Er fugte den Grund«

ſatz, bey, daß ein erkauftes Vergnugen weit beſe
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den Zuſchauer ein luſtiges Stuck, aber ſeine

Thranen bey der Vorſtellung waren nicht zu
zahlen. Der Konig konnte einmal nicht wei—

nen, und das verdroß den Poeten ſo, daß er

ihn zwey Morgen unbeſungen ließ. Dieſer
Vorfall gieng ſeiner Majeſtat erſchrecklich

zu Herzen.

Der Projectmacher, ein durres, magres

Mannchen trug einen beſtandigen Stachel im

Herzen. Er hatte voriges Jahr einen Plan

gemacht, der ihm nicht durchgieng. Er woll—

te nur das im benachbarten Konigreich gelegne

große Meer, nach der Hauptiſtadt des großen

Konigs fuhren, und da einen Hafen anlegen.

Wir muſſen ihn gelegentlich ſelbſt daruber

vernehmen.

Auuch hatte der große Konig, in ſeinem Hof

ſtaat, einen Oberjagermeiſter, der das Haupt—
kommando uber alle die luſtigen Affen, Meer—

katzen, und ſonſtigen wunderbare und reiſſen—

2
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de Thiere Aſiens und Africas fuhrte. Eine
bedeutendere Stelle, als ſich beym erſten
Augenblick vermuthen laßt; denn da der
große Konig, alle diejenigen, die das Ungluck

hatten ihm zu mißfallen, den Reckercyen und

Grauſamkeiten dieſer Beſtien, Preis gab, ſo
kann man den Oberjagermeiſter, als den er—

ſten Criminell.Executor ſeiner Majeſtat an—

ſehen, welche wichtige Stelle ſich aber der

Bonze, aus frommer Milde, ſeit kurzem,

durch Jntriguen erſchlichen hatte. Auch
war der große Konig ein leidenſchaftlicher

Liebhaber vom Hahnenkampf; derer er viele

Tauſende mit eigner hoher Hand futterte.
Ueberdies unterhielt er eine Menagerie von

Unglucklichen, die die Natur auf eine ſou—
derbare Art ausgezeichnet hatte. Da waren
Lahme, Bucklichte, Schielende, Spitzköpfigte,

Langbeinigte, Zwerge, und hauptfachlich eine

reiche Sammlung von Jdioten. Nie ſuhlte

ſich der große Konig großer und vollkomnmer,
als in dieſem Hoſpital der menſchlichen Natur.



Der erſte Miniſter, der dieſen Titel vom
Konig aus trug, hies Sedi. Er hatte die
ſchonſten arabiſchen Pferde, die großten Hun—

de, die beſte Jagd, und das Volk durfte in
ſeinen prachtigen Garten ſpatzieren gehen.

An jedem Thor ſeiner Palaſte und Garten

waren die Worte zu leſen: Vater des Va—
terlands, Sedi Auch war er des Konigs
Referent. Am Hofe war er ſelten zu ſehen,
es mußte dann ein Tag der Feyerlichkeit ſeyn,

wo des Konigs Tafel alles ubertraf, was
auf Erden zu eſſen und zu trinken iſt.

Ein Mann war da, den die Konigin zum

Kanzler beſtimmt hatte, der die ganze Ma—
ſchine zuſammenhielt und dies war Ritza.

Er hatte die Weisheit Machiavels und auch

ſein Herz, das ſo gut war, als nur ein Po—
litiker am Hofe, unter ſeinem Ordensband

tragen kann.
Das Damengefolg der Kouigin, ſamt al—

len ihren Rittern, mit allen kleinen und grof—

ſen, wichtigen und unwichtigen Verhaltniſſen
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unmoglich. Sie werden ſich alſo, in ſo fern
ſie etwas thun oder leiden, nach ihrer Bedeu—

tung und Wurde von ſelbſt darſtellen. Bis

dahin laſſen wir den Hof des großen Konigs,

und ſehen uns nach Bambino um, deſſen
Gebeine von innrem Schmachten zerfreffen

werden.

Bambino und Ali brachten ſeit dem letzten

Geſprach die Zeit, bis zu ihrer Ankunft, in

riner erſchrecklichen Langenweile zu. Keiner

ſprach ein Wort zu dem andern, und jeder

trabte auf ſeiner Phantaſie herum, ſo gut er

konnte. Bambino hielt manchmal innen und

ſeufzte, bis er mit gutem Wind ſich weiter

ſchiffte, der ihm am Ende, ſo wie wir ihn
kennen, nie mangelte. Ali lag zu den Fußen

des großen Konigs, und hielt im Geiſt eine
Rede an ihn, die ihm außerordentlich wohl

gefiel, und ſo bald ſie einkehrten, ſchrieb er
die Bruchſtucke auf, um ſie hernach mit al—

ler Rundung der Perioden zuſammen ju fu—

gen.
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gen. So wie ſie noch eine Tagereiſe von der
beruhmten Stadt entfernt waren, diehte Ali

den Kopf nach Bambino, um ihn ſo viel als
möglich, von dem Hof des großen Koniags,

vom großen Konig.ſelbſt, der Konigin, allen
Damen die er kannte und nicht kannte, zu un

terrichten. Ali hatte die garſtige Gewohn—
heit deun ſchonſten Theil des menſchlichen Ge—

ſchlechts nach einem Maas zu meſſen, und er
konnte den guten Bambino nicht arger mar—

tern, als wenn er ihm mit ſo zuverſichtlicher,

unbeſcheidner Art, den ſußen Troſt vom
Herzen loßte, „Ali, ich will alles ſelbſt ſehen

„und bemerken“ ſo endete die Unterredung.

Des großenKoniags Majeſtat hatte eben das

wichtige Werk des Tages vollendet, und zum

Beſten des Staats mit ſeinen Lieblingen vier

Stunden getafelt, als Ali und Bambino noch
eine halbe Stunde von der Stadt entfernt wa—
ren. Sie kamen naher, und horten ein arau—

ſames Getos. Bambino fragte, was das ſey,
und Ali bedtutete ihm, daß ſo eben der ganzen

cr
V
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Nation kund gethan wurde: des Konigs Ma—

jeſtat befande ſich wohl und habe nun
gegeſſen. Banmbino lachelte in dem
Angenblick erzitterte die Luft von Freuden—
geſchrey: lang lebe der Konig, der Himmel

ſchutze ihn fur Unverdaulichkeit, und ſtarke
ſeinen Magen! Was iſt das? ſagte Bam—

bino. Das wirſt du gleich ſehen, erwie—
derte Ali. Kaum waren ſie etwas weiter ge
fahren, ſo kam ein Zug von Menſchen da—

her, der einem Kriegsheer glich, und alles
ſchrie: lang lebe der Konig, der Zimmel
ſchutze ihn fur Unverdaulichkeit und ſturke

ſeinen Magen! Der Konig war gewohnt,
wenn er zum Beſten des Staats gegeſſen hat—

te, aueh zum Beſten ſeines Magens zu ver—
dauen. Das thaten all ſeine Vorfahren, und
war es der weiſeſte und großte Konig der Er.

de geweſen, ſo mußte ers thun. Das Volk
hieng an dieſem Gebrauch, und ein Konig
der das nicht that, auf dieſe Weiſe nicht that,

verlohr in ihren Augen allen Werth. Vor
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zweyhundert Jahren, wie die Geſchichte des
Landes ſagt; regierte der ſtarke Konig, und

weil er mit Kriegs und Staatsgeſchaften ge—

nug zu thun hatte, ſo unterließ er einige Zeit
dieſen Gebrauch. Die Bonzen ſchrien, die

Aerzte ſchrien, das Volk ſchrie nach, ſah es

als einen Eingrif in ſeine Gerechtſame an,
die Rebellion war vor der Thur, der Konig
gab nach, und verdaute wie die Nation wollte,

daß er verdauen ſollte, woraus die wichtige

Lehre zu ziehen iſt, die Meinungen und Vor—

urtheile der Unterthanen ungehudelt zu laſſen.

Der große Konig fand dieſe Gewohnheit ohne

alle politiſche Ruckſicht treflich, und hielt den

Bauch vor Lachen, wenn man ihm erzahlte,

daß einer ſeiner Vorfahren ein ſolcher Thor

geweſen. „Jch beherrſche ein weiſes Volk,
„pflegte er zu ſagen, ein Volk, das fur mei—

„ue Geſundheit ſorgt, und dadurch fur die
„ſeinige. Jch bin das Haupt des Volks,
„und wenn das Haupt krank iſt, von ubeln

„und ſchweren Dunſten geplagt wird, wie

F 2
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„ſtehts mit dem Korper?« Der Zug kam

J

naher, und Bambino mußte mit all ſeinen
Thieren auf die Seite treten, um nicht vom

Volke zernichtet zu werden.

Zuerſt kamen die Trabanten des Konigs

funfhundert an der Zahl, alle ſo ſatt, daß ih—

nen die Beine kaum folgen konnten.

Dann eine ſanſte einſchlafernde Muſik.

Jetzt die Prieſter des Hofs mit machtigen
Unterkinnen und Bauchen, in langen Kleidern,

großen Buchern in den Handen,: keuchend und

ſchwitzend, die alle fur die Verdauung des
Konigs zum Himmiel flehen ſollten.

Nun zwanzig Junglinge mit verſchiednen

Getranken und ſtarkenden Liqueurs, und das

alles in der ehrfurchtsvollſten feierlichſten

Stille.
Und nun der großt Konig ſelbſt in ſolcher

Ehrwurdigkeit, die den Traurigſten zum la—
chen gezwungen hatte, nur ſeine Unterthanen

nicht. Er lag auf einem ſeidnen, erhabnen,
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mit Gold geſtickten Bette, unbeweglich wie

eine Bildſaule. Jeder andre hatte dafur
gehalten, man truge ihn auf dem Parade—
bett, ſeinen heiligen Ueberreſt zu ſrinen Va—

tern zu ſammeln. Die zwolf erſten des Lands

trugen ihn auf den Schultern; vier Pagen
ritten auf Eſeln mit Sonnenſchirmen in den
Handen, um das konigliche Haupt zu be—
ſchutzen. Zuwey hatten große Facher in den

Handen, und verholfen ihm unermudet zur

gehorigen Kuhlung. Das Geſezbuch, das
Schwerd, nebſt dem Seepter lagen zu ſeiner

Rechten, und die Krone blitzte prachtig ſei

nem ehrenvollen Haupt herunter. Als ſie

noch einige Schritte von Bambino waren,

bemuhte ſich der große Konig ſo eben mit

aller ihm noch ubrigen Kraft, mit der Hand
ein Zeichen zu geben, daß er nun einſchlafen

wurde. Alles war todtenſtill. Bambino ſaß
da wie bezaubert, woltte in ein helles Lachen

ausbrechen, ſein Leben war verloren, wenn
ihm Alti nicht plotzlich den Mund zugehalten

F3



hatte. Des Konigs Haupt neigte fich; aber
ein unglucküicher Zufall raubte ihm fur heute

die ſuße Ruhe. Einer der Sonnenſchirm—
trager hatte das Ungluck, ſeine Majeſtat,

aus der Ruhe zu ſchrecken, nachdem er ſelbſt

durch einen Zufall, in ſeiner ſclaviſchen Fei—

erlichkeit geſtöhrt wurde. Der Lieblings—

affe des großen Konigs, der neben ſeiner
Majeſtat lag, keck, frech und hamiſch wie

alle Gunſtlinge, packte aus Langerweile
oder Neckerey, den goldnen Reichsapfel zwi—

ſchen ſeine Pfoten, und rollte ihn unter
ziſchenden Grimaſſen auf und nieder.“ Der

Page vergaß die Feierlichkeit des Aufzugs,
und lachelte dem Affen zu, dieſes Lacheln

verdroß den Gunſtling, und in lacherlichem

Zorn ließ er den Reichsapfel fahren, faßte
den knotigten Seepter, ſtemmte ſich mit den

Hintertatzen auf den Reichsapfel, ſchlug
nach dem Pagen, und beſudelte im Unwillen

das erhabene Kleinod des Reichs“ Da die
Sache ſo ernſt ward, verlohr der arme Pa—
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ge alle Zuverſicht, und in der Verwirrung
des Geiſtes, hatte er das Ungluck, des großen

Konigs Naſe zu beruhren. Der Konig erwach—

nt und ſah furchtbar umher. Der Page warf

ſich auf die Knie, das Volk wollte uber ihn
herfallen, weil aber ſeine Stelle, die ſo viel

Erfahrung und Uebung forderte, nicht ſo
gleich zu beſetzen war, ſo mußte man bis zur

Zuckkehr an Hof warten, um ihn dem Bon—

zen auszuliefern, daß er ihn den Affen und
ubrigtn Beſtien vorwerfe. Dieſer ungluck—

liche Zufall veranlaßte, daß der Konig un

ſern Bambino mit ſeinem Zug gewahr ward.

Sein Schlaf war voruber.

„Wer find dieſe? Sagt mir wer find dieſe?

„Was ſuchen ſie? Weo wollen ſie hin? Wo

„kommen ſie her?“

Die Aerzte die hinter dem Konig giengen,

iitterten bey dem ſchnellen Auffahren des Ko—

nigs, baten. und flehten, er moge das Wohl

4



der ganzen Volls bedenken. Der Koöönig ließ

ſich nicht irre machen.

„Wer ſind die Leute?““. mit Grimm und
koniglichem Aug.

Hundert flogen pfeilſchnell nach dem Wa—

gen Bambinos. Banbino erſchrack, Ali
lachte, er kannte den Konig.

Die Geſandten ſchrien: des großen Ko.
nigs Majeſtat will wiſſen wer ihr ſeyd? Wo
ihr herkommt? Wo ihr hinwollt? Was ihr

ſucht?
ri

Ali antwortete:

„Bambino, der ſchonſte und reichſte Mann

„auf Erden, iſt dies. Jch bin Ali der arm—
„ſte und haßlichſte, ſeiner Majeſtat Unter—

„thanigſte. Wir kommen aus weiten Lan—

„den, den großten und wurdigſten Konig

„der Crde zu ſehn.“

Die Geſandten flogen juruck:



„iLGroßer Konig! Die Fremdlinge ſind:
„Bamtbino der ſchonſte und reichſte Mann
„Nuf Ciden, Ali der armſte und haßlichfee,

„deiner Majrſtat unterthanigſte. Sie kom—

„men aus weiten Landen, den greoßten und

„wurdigſten Konig der Erde zu ſchen.

Bey meinem Bart! Das ſollen ſie; tief
der Konig, und ich muß mehr erfahren.

Das Volk erblaßte. Die Aerzte zitterten,
wandten ſich an Zuma, die nachſt den Aerz—

ten auf einem gleichen Ruhebett ſchlummerte,

und von dem erſchrecklichen und ungewohn-

lichen Larmen erwachte. Der Bonze ward
quch aufgeweckt. Der Poet Salmarez ar—
britete ſo eben an einem Drama, wie ſie ge—

genwartig bey. uns Mode ſind, und vec—
lohr den Faden. Der Proſectmacher grub
an ſeinem Hafen, berechncte die Zolle und
ward auch geſtohrt. Verwirrung uber Ver—

wirrung Zagen, Zittern, Angſt, Ver—
zweiflung herrſchten allenthalben.. Zuma

85
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trat in all ihren Reizen zum Konig, und
ſprach mit honigſußem Lacheln:

J

„Großter und liebenswurdigſter der Erde!

boſo willſt du deine Zuma, die dich anbetet,
„unglucklich machen? Dadurch unglucklich

„machen, daß du deine ſuße Ruhe zween

„Unbekannten aufopferſt? O verſpare es

»„Holder! Bald iſt die Zeit deiner Verdauung
v„voruber, dann kanuſt du die Fremden kom

„„men laſſen, und deine edle Wißbegierde
»vſtillen. Du kennſt die Gefahr nicht worin

„du ſchwebſt. Ein Schlag hundert
„uble Zufalle ſchmeichehnd ſtrich ſte mit
ihrer weichen Hand uber ſeinen Bart, und

ſagte ihm leiſe ins Ohr: „iſt dir deine Zu—

„ma nicht mehr werth, als daß du etwas
„wagen ſollteſt, das ſie vielleicht dieſe Racht
vum deine reizende Gegenwart brachte?“

Der Konig lachelte, ſaßte ſich aber gleich
wieder und antwortete mit großtr Wurder



„Reizende Zuma, die ich liebe! ich ſchwo—

„re bey meinem Seepter, bey deiner Lie—
„benswurd igkeit, bey deinen blauen Augen,

„ich muß ſie ſehen. Der eine heißt Bam—

Abino, iſt der ſchonſte und reichſte Mann
v„auf Erden. Zuma ſah nach dem Wagen.
„Der andre heißt Ali, und iſt der armſte
nund haßlichſte. Sie kommen aus weiten

„danden, den großten und wurdigſten Ko—

Znig der Erde zu ſehen. Nun hab ich ſeit
„meiner Riegierung keinen ſolchen ſonder

„baren Vorfall erlebt, und ich ſollte hier
„dem edlen Trieb dieſer Leute, dem edlen
„Trieb meiner Wißbegierde widerſtehen?

„Ehe ich das zugebe und was wurde
„mein Volk von mir ſagen?

Salmarez antwortete:

„Dein Volk, Machtiger, wird ſagen:
„daß du wiſſeſt, deine edelſten Triebe ihrem
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„Heil aufzuopfern, und dieſer Tag wird un—

„ter die großen Tage deiner Regierung,
„als einer der großten aufgeztichnet wer—

„den.“

Der Bonze bejahte es; Zuma lachelte
ihm zu.

„Wie ſchwer iſt es doch Konig zu ſeyn !er
ſeufzete der Knig; „nun ſo geſchehe es !a Al—

les frohlockte. nMan ſage dem ſchonſtenund
„reichſten, dem armſten und haßlichſten, daß

uſie in zwey Stunden an meinem Hofe er—

v„ſcheinen.“ Er neigte abermal ſein Haupt,

doch nicht zur Ruhe.

Der Konig dachte.

Unſerm Helden ward die Votſchaft ge—
bracht. Zuma ſchickte einen beſondern Ab—
geſandten, und ſo ging der Zug voruber.



Ali war außer ſich fur Freude, und Bam—

bino wußte nicht was er denfen ſollte! Be—

merke hier, ſtolzer Sterblicher, der du dich
zum RMittelpunkt der Sthopſung, zum Aug
apfel der Vorſehung machſt, von welch klei—

nen Zufallen, große Begebenheiten abhan—

gen! Fuhle wie das launigte Schickſal
mit ganzen Reichen ſpielt! bey jeder großen

Weltbegebenheit ſezt man große Wurkungs—

krafte voraus; bey jedem Vorfall, der
den einzelnen Menſchen betrifft, glaubt er,

hohre Weſen ſeyen dabey un Spiel. Sich,
es war der Lieblingsaffe des greßen Ko—
nigs, der der bevorſtehenden Staatsverande—

rung, den erſten Stoß gab. Durch dieſen
Zufall allein konnte Ali einen ſo plotzlichen

Eindruck auf den greßen Konig machen,
ſeine Neugierde reizen, und ſich ſo ſchnell in

ſeine Gunſt einſchleichen. Wußten wir von

allen großen Weltbegebenheiten, eben ſo gut

die erſte Urſache, wie tief wurde unſer Stolz
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ſinken. Der Haufen der Menſchen troſtet
ſich damit, daß diejenigen, die uber ihr
Schickſal ordnen, wenigſtens alle ihre Krafte

dazu aufbieten, und wenn ſie nun die Pfote

des Affen entdeckten, wo ſie die Hand eines
Halbgotts vermuthen!
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Drittes Buch.



Jnhalt.
cGroße Wurkung, die das Gerucht ron Ali und

Bambino, an Hef und in der Stadt macht. Sie

werden an Hof gefodert. Zudringen des Volks,

den Schonſten und Haßlichſten zu ſehen. Merk—

wurdige Rede Alis au den großen König, in wel—

cher er ſeine und aller wichtigen Perſonen Gunſt

gewinnt. Bambinos Beſcheidenheit, und Wur—

kung anf Zuma, und viele andern Bamen. Ali
1

wird Geſchichtſchreiber des großen Konigs. Ali

erhalt Berichte von ſeinen Brudern. Selmi,

Zulika und Fatmi unterhälten die Konigin von
Bambino, ſie eutſchließt ſich, ihn zu ſchen.

Schrerkliche Seene Bambinos mit Zuma. Ali
ſucht ſie zu beſänftigen, und es gelingt ihm in ſo

ſerne. Geiſtreiche Unterhaltung des großen Ko—

nigs mit Ali und ſeinen Lieblingen. Beſchrei—

bung eines ſonderbaren, ſehr raren Thiers. Der

große Konig findet Gelegenheit, ſeinen guten und

erhabenen Karakter zu entwickeln. Traurige Ge—

ſchichte eines Geſichtskundigers, der obendrein

ein Konig iſt.

Drit
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Drittes Buch.

ceras Grrucht dieſes Vorfalls war in der
gangen Stadt kund geworden, bevor der Koö—

nig von ſeinem Verdauungszug zuruck kam.

Jedermann ſprach vom Schonſten und Reich

ſten, vom Aermſten und Haßlichſten. Die
Weiber ließen in den Aſſembleen die Karten

aus der Hand fallen, und alle Lippen ſpra—
chen: der Schonſte und Reichſte der Erde!

an die Geſundheit des Konigs dachte
keine Seele. Um VBambinos Gaſthof war

Auflauf ohne Zahl. Der Konig konnte es
kaum aushalten, er brach eine ganze Viertel—

ſtunde ſeinem wichtigen Geſchafte ab. Man

erſchrack daruber, that Vorſtellungen, es half

nichts. Kaum war er in ſeinem Pallaſt, ſo
eilten ſechs Pferde mit einem prachtigen Wa—

gen nach Bambinos Wohnung. Bambino

G
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hatte anderthalb Stunden zur Umkleidung,

und er erſchien in einem Aufzug, daß ihn kein

Aug ohne Eutzucken anſehen konnte. Seine

Kleidung, die Alis Wahl war, hub ſeinen
Wuchs aufs reizendſte hervor. Die langen

braunuen Haare fielen in Locken den Nacken
herunter. Seine Augen hatten jene ſchwar
meriſche Lieblichkeit, die gleich jede weibliche

Seele intereßirt. Sein geheimer Schmerz
ſchien Liebesſchmerz, und ſein melancholiſcher

Blick zog alle Herzen an. Die Mannlichkeit

in ſeiner ganzen Figur vollendete den Sieg.

Ali ſann auf ſeine Rede. Sie ſtiegen ein,
man folgte dem Wagen: Der Schonſte und

Reichſte, der Aermſte und Haßlichſte!

Ali faßte Bambino bey der Hand: Was
ſagſt du nun Bambino! Was fagſt du von
dieſem Empfang? Sollte es dir hier nicht
beſſer gefallen, als in Ormus?

Bamb ino. Wollte der Himmel!

Ali. Es kommt nun auf dich an. Doch

laß mich nur machen! Alles iſt unfer. Du

wirſt die Konigin ſehen.
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Banmbino errothete.

Ali. Was ſoll das? Juhlſt du nicht
die Wurkung die du machſt? Hummel und Er
de! war.ich an deinem Platz, ich wollte dieſes

Landes Scepter an mich reiſſen!

Sie ſtunden am Palaſt. Die Leib—
wache hatte alle Hande voll zu thun das Volk

abzuhalten, man ſchlug, zertrat, verwundete,

todtete, es half nichts; die Neugierde uber—
wand ſelbſt den Schrecken, den deſpoliſche

BGewalt, von ſich ausgehen laßt. Endlich
gelangten ſie an die erhabene Pforte. Die
Fraulein der Konigin (ſie ſelbſt war auf ih—

rem nahen Luſtſchloß) die. Hofdamen, ihre

Zofen, hatten alle Fenſter und Gange beſezt,

den Schonſten und Haßlichſten vorubergehen

zu ſehen. Bambino ſah um ſich, mit einer
Liebenswurdigkeit, mit dem ihm nun gewohn

lichen Forſchen, daß jedes Herz ihn getrof—

fen zu haben, voll Freude ihm entgegen
lachelte. Die Wurkung war allgemein, und

üch kann weiter nichts ſagen, als daß Bam—

G 2
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bino bis zum Abend alle Weiber fur ſich, und
alle Manner der Weiber gegen ſich hatte. Eine
einzige ſchien gleichgultig, und dieſe fiel Bam

bino mehr auf, als die andern alle. Seine
Phantaſie drehte ſich, er wußte nicht wo er

war. Die Spitze des Dolches die ihm am
Herzen lag, ſtach unaufhorlich. Die Thu—
ren ofneten ſich und der große Konig ſaß in

aller Wurde auf ſeinem Thron; Zuma, dert

Affe, der Poet, der Bonze, der Projectmacher
und einige andere Creaturen dieſer Art um

ihn herum. Bambino trat mit edlem Anſtand

naher. Ali beugte ſein Haupt zur Erde und

ſprach:

„Sohn der Sonne! Ronig der Konige!

„Machtigſter! Weiſeſter! Erhabenſter,
„und daß Alis Sprache vermogend ware,
„das Unausſprechliche auszuſprechen, denn

Hdu biſt unausſprechlich! Unbegreiflich wie

„die Sonne, die uns Licht und Warme
„giebt, ohne daß wir wiſſen, wie es ge—

„ſchiebt. Deiner bohen Gedanken ſind
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„mehr als Sterne am Himmel, und Son
„nenſtaubchen auf der Erde. Leichter iſt
n;zu zablen das Heer der ſichtbaren und
„unſichtbaren Jnſekten, der Sand am Meer.

„Leichter zu meſſen, die unermeßlichen
„Linien, Triangeln, vierecke, und Zirkeln

„durch das große All. Leichter mit einem
vBlick zu ſchauen durch die unergrundliche

„ginſterniſſe der Erde, als die Hohe, Tiefe,
„wWeite und Breite deiner Weisheit, Wiſſene

uſchaften und Kenntniſſen zu begreifen.“

BDanbino brach der Angſtſchweiß aus. Er
und wie auf Kohlen. Salmarez lachelte
ſpottiſch. Der Bonze ſah auf das Geſicht ei
nes jeden, und legte das ſeinige nach der Lage

des Geliebteſten zurecht. Die Linien und Tri
angeln brachten den Projectmacher auf ſeine

Lieblingsideen. Zuma hatte nur Augen.
Det Konig hing an Alis Lippen. Ali ſah
und bemerkte alles, und fuhr fort, ohut ſich

ſtohren zu laſſen:

1E



„G daß deine Majeſtat nicht mit ſolcher

„Gewalt in Alis Auge fuhre, und ſeine
„Gebeine zittern machte. Dein Blick iſt
v„der Blick des Lowens. Scharf wie der
„JAdoler ſieht, ſiebt dein Auge. Welten zitt

„tern vor deinem Blick, und wenn du hold
vſiehſt, ſo treibt der unfruchtbare Erdbo
„den die wohlriechendſten Blumen hervor.

„Fruchtbarer und erguickender als der
„Thau des Himmels, als der ubertretende

„Nrit, der den Egyptern Brod gibt, trau—
„felt der Seegen von deinen Augenbraunen.
„Deine furchtbare Tapferkeit halt daag

„Schwerdt deiner Semde in der Scheide.

„Sie wiſſen, du biſt ſchrecklicher, als der
„freſſende Tod, wenn er im Getummel
v„der Schlacht wuthet. c

Ali bemerkte nun, warum Salmarez Miß—

fallen an ſeiner Rede hatte, und lenkte fol
gender Geſtalt ein.

„Du biſt der Beſchutzer der Kunſte und

vWiſſenſchaften. Tauſend Bucher ſagen



Ddas. Du entzundeſt gleich einem verwe
„genen Sohn des Himmels jeden Funken des

„Genies. Die ganze Welt ſpricht von dem
„liederreichen, feurigen und kuhnen San

„ger Salmarez, der alle Geiſter der Erde
ubinter ſich laßt. Gdaß dieſe unwurdige,
vſterbliche Augen den Unſterblichen ſehen.“

Ealmarez wollte aufſteigen, der Konig kam

ihm zuvor und bedeutete Ali. Ali ließ Ent

zucken auf ſeine Wangen fahren.
„Glucklich biſt du auch hierin o Konig,

„daß deine Thaten von dem großten San

„ger beſungen werden! Sein Lied iſt ſanft

„wie das Wehen des Jephir unter Roſen
„buſchen. Wild wie der Sturm, der Wel

„ten den Einſturz droht. Erhaben daß
uves einen an den Haaren faßt, zu den
„Sternen reißt und das Gehirn in Flam

vmen ſetzt.“
Er wandte ſich zu Zuma.

„Zuma! Zuma! Dieſes Wort heißt in
„unſern Kondern reizend, ſchon, guütig und

G 4
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„liebreich. Wer dich geſeben, gottliche
„Zuma, und noch ſeine Sinnt vehalt, iſt
„ein Unding.“

Zuma ſah auf Bambino.

„Du beſchutzeſt den Glauben in dem
„frommen, gelehrten und würdigen Bon
„zen, deſſen Herz das warmſte und lauterſte

„iſt. Deſſen Geiſt in's Herz der verdor
„benen Menſchen ſtrablt und ſie beſſert.“

Der Bonze druckte ſeinen Bauch. Der
Projectmacher fiel diesmal aus, Ali kannte
ihn noch nicht.

„Dies alles wurkſt du Sobn der Sonne!
„Machtigſter! Weiſeſter! Großter! Er
„babenſter! Tauſend und tauſend Meilen
„eilten wir bierber das Wunder der Welt
„zu ſehen, und den Seegen mit zu genieſ—

„ſen, womit du Millionen beglückſt. Un
„ſichtbar fuhrteſt du uns durch Sturme
„und Gefabren, erretteteſt uns von Unge—

„heuern, die uns den Cod drauten. Wir
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ergeben uns dir und deinem machtigen

„Schutz; Bambino, der die Weisheit von

v„dir lernen will, und Ali der Arme, der
„nicht mehr arm iſt, ſeit dem er dein großes

„Angeſicht geſeben.“

Und arm ſoll ein Mann wie du nicht ſeyn,
jprach der Konig voll Zuverſicht. Du ſollſt
Geſandſchafter und Sprecher des Konigs ſeyn,

du allein kennſt mich. Die Wohlredenheit iſt

eine ſeltſame Gabe des Himmels, und ich bin
Beſchutzer des Schonen und Guten. Er ſah

Salmarez an, Salmarez lachelte Beyfall.

Ali. Was ich bin, ward ich durch dich,
großer Konig. Als ich herein trat, zitter—

ten meine Gebeine, du floßteſt mir Geiſt und

Muth ein.
Jedermann war mit Ali zufrieden.

„VJambino ſprach wenig, beſcheiden und
ebdel. Keiner konnte etwas an ihm finden,

außer Zuma. Der Monarch entließ ſie fur

heute und vbat Ali auf den Morgen. Die
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Stunde des Eſſens war gekommen, und er

vergaß nach weitern Geheimniſſen zu forſchen.

Als ſie weg waren, reute es den Konig herz

lich, daß er Alis Worte nicht aufgeſchrieben

hatte, um ſie als ein Meiſterſtuck der Bered-

ſanikeit auswendig zu lernen.

„Der Mann ſoll mein Geſchichtſchreiben

„ſeyn, und dieſe Rede ſoll in die Abhandlun.

„gen meiner Akademie, gleich nach Salma-
„rez letzterm Gedichte gedruckt werden.

Zuma ſprach von Bambino, der Konig
ſchalt ihn einen Unwiſſenden, und daß er der
Schonſte der Erde ſey, konne er nicht fin.

den ec. Er aß und ſchlief vortreftich.

Bambino kam mit Ali nach Haus und war

wie betaubt.

Sag mir, Ali, wie iſts moglich, ſo un
verſchamt zu ſeyn?

Ali. Ha! Ha! Ha! Sag mir kieber,
Bambino, wie iſts moglich, daß ein geſchei—

ter Menſch wie du, ſolche Fragen thun kann?

Wenn ich die Leute mit ſo wenigen Koſten und
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Muhß, als dies iſt, zu meinem Nutzen zum

Narren haben kann, einen Konig zum Nar—

ren haben kann, ſoll ich's etwa nicht thun?

Du ſiehſt alles ſchief an. Den Konig mach
ich glucklich, wie du geſehen haſt, und mich

obendrein. Jſt dieſes nichts vor deinen Au
gtn? Du biſt ein wunderlicher Menſch. Roch

inehr, du ſtehſt die allgemeine Wurkung, die

du machſt ich wette morgen erhaltſt du
hundert Einkabungen, vielkeicht von der Ko—

nigin ſelbſt ſoll ich etwa mittlerweile un

thatig ſeyn? Spiel du deine Rolle, ich die
meine, und am Ende laß uns zufammen ar—
beiten, und fur einen ſtehn. Herrſche di uber

die Herzen der Weiber, und ich will den zu
mieinem Sclaven machen, der hier alles kann.

Du fiehſt, es kommt mich weniger zu ſtehn

als dich, dafur haſt du aber auchFreude. Hor!

modle dich ein wenig! ſprich wie ſies gern

horen, ich weiß du kannſt's. Jch hab dich
bey den Damen in Ormus bemerkt, keiner
ſprach beſſer nach dem Gefuhl einer feden als
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du? Wo iſt dies alles hin? Dieſe bezaubern
de Munterkeit? Dieſes wolluſtige Schmach

ten? Dieſe geiſtigen Blicke? Dieſe empfind-
ſamen Ausdrucke? Jch begreif dich nimmer.

Sprich nur, wenn du auch aus Narrheit
nichts weiter thun wollteſt.

Bambino. Ali!
Ali. Du wirſt doch einmal begreifen, daf

dies der großte Genuß fur unſer Herz iſt, zu
herrſchen wo wir wollen. Das kannſt du.

Bambino ſah alles vor ſich und ſchwur in

ſeine Stele, er wolle ſeyn, wie ſonſt, es muß
te ſich am Ende wohl finben, wenn's zu fina

den mare, und es mußte zu finden ſeyn ec.

Die Erinnerung der Dinge, die ſie Tags
uber geſehen, gab ihnen in die Halfte der

Nacht, Stoff zum Lachen.

Zuma legte ſich zu Bett, ſo bald ſie loskom«

men konnte. Jhr Kopf und Herz brannten.

Jhre Zofe wollte gehen, ſit rief ſie zuruck.

Zo fe. Du biſt unruhig, ſchone Zuma!
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Zuma. Nein lies mir vor lies
mir die Geſchichte

Zofa. Vom ſchwarzen Roß, der blonden

Prinzeßin und dem ſtarken Prinzen.

Zuma. Stark? Haſt du ihn geſthen?
Zo fe. Den Schonſten und Reichſten?

Ich hab, ich hab ihn geſehen!  Alle Damen
haben ihn geſehen, alle Damen reden von
ihm, und alle Damen ſchlafen glaub ich nicht,

weil noch keine meiner Geſpielen, aus den

Zimmern ihrer Damen gekommen iſt.

Zuma. Haſt du ihn mit niemand ſpre—

chen ſehn?
Zofe. Ach nein! ich hatte mich ans Fen—

ſter geſtellt und ſah ihn an. Jch war wie be—

zaubert. Als die blonde Prinzeßin zum er—
ſtenmal den ſtarken Prinzen ſah, rief ſie laut

zu ihren Geſpielen: „Seelig iſt die Prinzeßin,

„die einen ſo ſtarken Prinzen in die Arme
„ſchließtlee DiesStelle fielmir augenblicks ein.

Zuma. Es iſt mir ſo heiß unertrag

lich iſts!
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Zo fe. Wie Zuma?
Zuma. Haſt du ihn auf jemand blicken

ſehn? Sahſt du ihn mit jemand lacheln?
Sag mir alles, Kind! haſt du nicht bemerkt.

daß er auf jemand beſonders ſah?
Zofe. Beym Propheten, ieh fah uur ihn

an, und achtete weiter nichts.

Zuma. Was haſt du ſonſt gehortt?
Zofe. Jedermann iſt entzuckt.
Zuma. Ob er wohl von mir geſprochen

hat
Zofe. Jch weiß nichts.

Zuma. Du biſt unausſtcehlich.

Zofe. Soll ich gehen?
Zuma. Still! Still! Was meinſt du?
Zofe. Daß du den Schonſten der Erde

geſehen haſt.

Zuma. O dieſe Augen ſahen ihn
Jhre Augen ſaben mitleidig auf ihre Be
ſitzerin herab in ſich daß nur dieſe
Hand ſeine ſchone Wangen, ſeine braune Lo

cken beruhrt hatte Geh und verlaß michl



ie 111
fie hullte das Haupt feſt ins Kiſſen. Mein
kanfer ſoll mit dem Tag munter ſeyn, und

komme du her, meinen Befehl zu vernehmen.

Die Zofe gieng, und Zuma klagte ihr Feuer

der Nacht. Ein Plan verdrangte den andern.

Zuma ſchlief nicht.

Kaunm hatte ſich Bambino zur Ruhe bege—

ben, als Alis  Bruder zu ihm ſchlichen. Sie
machten ihn, nach einem fluchtigen Will.

komm, mit den Ordensangelegenheiten, aufs
innigſte bekannt. Legten ihm ein Gemahlde

von dem Hof, der Stadt und dem Lande hin,

und laſen ihm die Liſte der Angeworbenen,
mit ihren Karakteren, Leidenſchaften und bur.

gerlichen Verhaltniſſen vor. Auch uberga—

ben ſie ihm die Berechnung der Kaſſe, die
fur den Anfang in guten Umſtanden war.
Sie hatten ſich durch das ganze Land verbrei—

tet, und fanden zur ganzlichen Vollendung

ihres großen Werks, kein Hinderniß miehr,

als in dem Karakter der Konigin, Rizas und

all der hellſehenden Edeln, durch die ſie den
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Staat und das Volk leitete. Gie zeigten
Ali, daß die Koönigin mit ihrem Anhang, die
machtigſte Partie ſey, die gegen alleVorurtheile

Krieg fuhre, und ein wachſames Auge, auf

alles habe; daß kein Fortkommen am Hofe
zu erwarten ſey, wenn man nicht einige von
ihrer Seite, in das Jntereſſe der Geſellſchaft

ziehen konnte; denn dieſe Partie herunterzu

bringen, ſey unmoglich.

Ali dankte ihnen, und ſagle ihnen la
chelnd:

Da ich den Zuß in dieſes Reich ſezte, be
grußte ichs, als eine Eroberung unſerer Ge

ſellſchaft. Jhr habt den Fehler gemacht,
die Leute des Hofs des Konigs, fur zu unbe

deutend zu halten, und nun ſollt ihr ſehen,

was ich aus ihnen machen will. Die
ſchwachſte Partie wird machtig, wenn man

ihr einen Zweck, der die keidenſchaften an-
feuert, zu geben weiß. Eben das was ihr
fur die Starke der Partie der Konigin haltet,
wende ich gegen ſie. Sie kennt die Men—

ſchen



ſchen nicht, wie ich ſie kenne. Die Konigin
will Licht in ihrem Reiche ſehen, laßt uns ihr

zeigen, daß ſie dadurch den Vorurtheilen,
Traumereyen und dem Aberglauben, meyr

Werth und Leben giebt. Das Element des
Haufens, iſt das Wunderbare und Geheim—

nißvolle, dieſes fullt ſeine trage Seele und
reizt ihn zu Hoffnungen. Heller, reiner
Verſtand fur denupildſinnigen, leidenſchaft

lichen Haufen! Kann kaum der Philoſoph
mit ihm auskommen! Sucht den gemachten
Fehler zu verbeſſern, und alles zu gewinnen,

was am Hofe des Konigs iſt; doch dabey
vergeßt die andere Partei nicht. Nehmt
den erſten das Gold ab, und beſtecht damit

die lezteren! Jn welchem Reich widerſteht

man dieſem Gott! Jn wenig Tagen werdet
ihr mich hier ſo machtig ſehen, daß von die—

ſer Seite, meinem Namen nichts widerſtehen

wird. Erſtattet mir von allem Bericht, und
ſucht mir, junge, rriche, wolluſtige Leute zu

werben, und vorzuglich, vergeßt die Bonzen

H



nicht; ich weiß, daß ſie mit der Konigin und

Riza unzufrieden ſind, und ſie werden leicht
gemeine Sacche mit uns machen, wenn wir
ihnen den Glauben beybringen, ihre Sacht

ſey die unſre.

Selmi die braune, Zulika die gleichgultige,

und Fattni die geiſtige, ſezten ſich mit Son—

richten. Selmi hatte keine andere Empfim

dung, kein andres Wort als Bambind. Sie
trafen die Konigin im Bade an, worin ſie
heimlich, von den keuſchen Strahlen des

Monds belauſcht, ſaß. Selmi fuhr herein:

Konigin, der ſchonſte Mann der Welt iſt
heute am Hofe geweſen.

Fatmi. Sein ganzes Wefen, ſein ganzes

Geſicht, ſein ganzes Betragen iſt Geiſt und

Ausdruck des Geiſtes.

Selmit. Er iſt ſo ſchon und ſtark wie ein
Halbgott.



Fatmi. So rein und reizend gebaut,
man ſollte ſagen, er ſey vom Himmel geſtit—

gen. Ss iſt nichts korperliches an ihm

Selmi. Er jiſt reizender als ich beſchrei—

ben kann.
Fatmi. Lieblicher und ſchoner als irr—

diſche Augen ſehen konnen.

Beydez du mußt ihn ſehen Konigin! Er

iſt die Vollkommenheit ſelbſt.

Fatmi Er iſt mehr als ich geſchwarmt

habe.
Selmi. Mehr als der Zauberpinſel des
phantaſiertichſten Jdtalmahlers lugen kann.

Konig in. Dacht ich doch Wunder, was
ihr mir zu erzahlen hattet!

Beyde. Jſt dies nichts?
Konigin. Freylich viel unb genug fur

euch. Wer iſt denn dieſer Halbgott, oder
dieſer vom Himmel geſtiegne Geiſt, wie ihn

meine himmliſche Fatmi nennt?

H 2



Beyde. Banmbino, der ſchonſte und reich—

ſte Mann auf Erden, er hat einen Gefahr—
ten, Ali, den armſten und haßlichſten.

Selmi. Jch mochte dich neben ihm ſtehn
ſehn, Konigin es war nicht zu ertragen.

Nun ließen ſie ihrem Herzen von neuem freyen
Lauf, erzahlten dabey ſo verwirrt, daß die

Konigin einmal uber das andre lachte.

Konigin. Wenn alle Damen meines
Hofs ſo narriſch geworden ſind, das ich wohl

glauben muß, da ihr ſonſt noch die geſcheute—
ſten ſeyd, ſo bedaure ich den ſchonen Bambi—

no, und kundige euch zugleich an, daß ihr ihn

nicht lange behalten werdet.

Selmi. Konigin, wenn du ihn ſaheſt

dein Herz iſt bisher immer frey geblieben

Konigin. Und ſoll frey bleiben, wenn es

der Sohn der Sonne ſelbſt ware.

Beyde. Wir nehmen dich beym Wort
Sicth ihn!

Konigin. Jhr ſeyd Kinder Jhr kennt
mich.
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—Selmi. Wir haben alle nur ein Herz.
Konigin. Sagt euch das im Vertrauen,

meine Lieben!
Fatmi. Jch liebe die Seele in ihm

die fo ſichtbar ſpricht die
Selmi. Jch lieb ihn gar nicht.
Konigin. Jch verſteh euch Und du

Zulika du haſt mir ja noch kein Wort vom

ſchonen Bambino geſagt?

„Zulika. Jch hab ihn geſehen:
Konigin. Nun

Zulika. Selmi ſagt, wir haben alle nur
ein Herz, und ich ſage, ſie lugt. Er iſt
ſchaner als ein Mann deines Reichs, viel
leicht ſchoner als einer der Welt, und Zulika

hat ihn geſehen.
Konigin. Das bewieſe noch nichts gegen

Selmi gieb mir deine Hand, Zulika, und

ſieh mich an.
Zulika ward nicht roth.

Konigin. Sichſt du, Selmi, du
irrſt.

H3
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Selmi. Jch wette, Konigin, Zulikä iſt
nicht gleichgultig. Sieh ihn nur, man kann

ihn nicht ſehen, ohne ihn zu lieben.

Konigin. Der ſchonſte Mann der Welt!
Wiee ſieht er ungefahr aus? Jſt er ſehr

jung? Hat er Bedeutung im Geſicht, oder iſts

nur ein ſchwaches glattes Weſen, das den

Augen auf einen Augenblick wohl thut?
Jhr wißt doch, wenn die Manner zu ſchon

ſind, daß ſie verliehren. Scheint erszu fuh—

len, wie ſchon er iſt?
Selmi. Du mußt ihn ſehen meine

Zunge iſt zu ſchwach.
Konigin. Uund dein Herj zuvoll Nun

freylich wohl, den ſchonſten Mann der Erde

muß man ja wohl ſehen ich wunſche daf
er mehr als ſchon ſeyn moge

Fatmi. Du wunſcheſt
Selmi. Warum wunſchet die Konigin

ſie ſah Fatmi ſchalkbaft an.

Konigin. Jſt dies eine Frage, Kinder?
Wenn er ſo ſchon und reizend iſt, wie ihr ſagt,
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wars nicht zu beklagen, wenns ihm an Ka

trakter und Geiſt fehlte? Doch vielleicht um

ſo viel beſſer
Fatm.i. Es fehlt ihm gar 'nichts.

Gelmi. Unm ſo viel beſſer.
Konigin. Kommt Kinder, laßt uns

einen Gang im Garten thun, aber kein Wort

weiter von eurem Bambino.

Sie halfen. der Konigin aus dem Bade,
giengen im Mondſchein, hielten ihr Wort eini

ge Minuten, bis Selmi ihn her wunſchte,
um uur zu ſehen, wie ſeine braunen lockigten

Haart, ſeine ſchwarmeriſche Augen, ſein gan—

zer Wuchs, ſich im Mondſchein ausnahmen.
Ans Vorhaben ward nicht mehr gedacht; die

Konigin ſelbſt fand endlich Freude dran ſo
daß beſchloſſen ward, den ſchonen Bambino

den andern. Abend aufs Luſtſchloß kommen

iu laſſen. Die Konigin wollte ihn ſehen und

ſprechen, und er ſollte nicht wiſſen wen er
ſahe, mit wem er ſprache. Selmi traumte

von Bambino. Fatmi ſchwarmte um den

94
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Mond, band die ſieben Geſtirne mit Liebe und

ſang den Spharen. Die Konigin dachte ſich

einen Spaß zu machen. Zulika lachte uber
ſie alle, ſie allein hatte Bambino mit beſon—

drer Aufmerkſamkeit angeſehen, welches ihre

Geſpielen gewiß bemerkt haben wurden, wenn

ſie Zeit gehabt hatten.

Die Damen die Bambino geſthen hatten,
ſchliefen nicht ſonderlich wohl, und waren ſehr

fruh munter. Die ihn nicht geſehen hatten,

brannten voll Neugierde. Erſtre waren faſt

alle krankt, Kopfweh, Vapeurs und all der.
gleichen Ungemachlichkeiten herrſchten in jedem

Hauſe. Die ſchonen Buſen wurden von
Liebe, Eitelkeit, Neid und Furcht machtig be—

ſturmt. Zuma ſaß mit Tagesanbruch am
Putztiſch. Nie gefiel ſie ſich ſo wohl und nie

ſo ſchlecht. Sie ubte vor ihrem Spiegel
Augen, Korper, Mienen und Betragen auf

alle mogliche Art, und bereitete dem ſchonen

Bambino einen Sturm, wie er noch keinen

erlebt haben ſollte.
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Die Straßen waren voll von Laufern, Kam—

merdienern und gewiſſen andern Leuten. Ali,

der das Terrain kannte, und dies all vermu—
thete, war fruh aufgeſtanden, um Erkundi—

gungen und Nachfragen einzunehmen. Er
verſicherte jedweden, das Herz Bambinos ſen

frey, es konne nicht fehlen, daß ſo viel Reiz, ſo

viel Schonheit Vambino habe ein Herzze
das alles Schone liebe er ſelbſt habe die Da

me geſehen ihn habe ſie verwirrt gemacht

Banmbino habe mit Entzucken von ihr ge—

ſprochen Himmel was gab dies fur Ver—
wirrung Auf den Morgen-Spatziergan—
gen giengs herum. Sie erzahlten einan
der belauſchten einander und ſchon
glaubte jede der andern, den Vorzug abge

laufen zu haben.
Bambino erwachte enblich, und Ali trat,

mit all dieſen Nachrichten ins Zimmer.

Ali. Glucklicher Sterblicher! der Schluſ-—

ſel zum Reich des großen Konigs iſt dir dieſen

Morgen uberliefert worden.
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Bambino ſah ihn an.
Ali. Hundert Einladungen der ſchonſten

und großten Damen ſind da. Erkundigun«

gen verſtellte Antrage
Bambino. Dies alles ſuchtmtin Herz

nicht.

Ali. Laß dein Herz ſuchen was es will,
und gebrauche den Schluſſel zur Feſte des
Reichs, den man dir ubergiebt, als ein klu-

ger Mann.

Bambinos Eitelkeit war zu ſehr mit dieſen
Gedanken verwickelt. Ein Laufer kam in die-
ſem Augenblick an, ubergab Bambino ein

Blatt und trat ah.

Lis Ali!
Ali las: „Schonſter der Erde! denn ſo

zanennt man dich mit Recht, und ſagt noch

„zu wenig von dir. Der Konig, deſſen
„Große die Erde verehrt, hat mir aufgetra

„sen, uber eine wichtige Sache mit dir ins—

vgeheim zu ſprechen. Nie ubernahm Zuma
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„wapte dich in meinem Garten.

Zuma.

Bambino. Wer iſt dieſe Zuma?
2Al i. Die wichtigſte Perſon im Reich.

Des Konigs indirecte Konigin. Du ſahſt ſie

ja geſtern.
Bambino. Jch ſah ſit, und wunſche
ſie nie wieder zuſehn.

Ali. Und doch mußt du Bambino. Sie
kann alles, was der Konig kann. Er ſchrieb

zuruck

„Schonſte der Welt! ſo nennt man dich

„mit mehrerem Recht, und ſagt viel zu we
„nig von dir. Der Wille des Konigs, deſa
„ſen Große die Erde verehrt, geſchehe, wie

„du verlangſt. Bambino wird ſo ſchnelt
uſeyn, wie der Flammenſtrahl deiner Augen.

Bambino.

Ali las Bambino vor. Bambino zitterte
vor dem. Abentheuer; Zumas Augen hatten

ihm Tags vorher alles zu verſtehn gegeben,
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was Zuma allenfalls verlangen konnte. Er
war verlegen, und doch konnte er keine Ur—
ſach angeben, und Alis Politik ſtopfte ihm im—

mer den Mund. Ueberhaupt war bey ihm
eine machtige Veranderung im Umgang der

Weiber vorgefallen, ſeitdem die Fet Brillante

ſein Schickſal auf eine ſolche Probe geſtellt
hatte. Es war eine gewiſſe Verſtimmung in
ihm, beſonders ſo bald er wierkte, daß hier

des Geiſtes Sitz nicht am rechten Oet ſey.
Der ganze Bambino war zu Zeiten unkennt
lich; doch ſuchte er alles hervor, in gewiſſem:

Glanz und Schimmer aufzutreten, und ſich

mit Zuverſicht aufzublaſen. Er lleidete ſich
in ein leichtes Morgengewand, das ſich in.

den reizendſten Falten um die ſchönen Glie—

der legte, und trat auf einmal in Zumas Zim

mer. Ob dieſe Ueberraſchung veranſtaltet
war oder nicht, laßt ſich nicht beſtinimen.
Die Lage der Dame laßt es kaum vermuthen.

Jn ihrem moglichſten Reiz war ſie, wie in
tiefem Denken verlohren, nachlaßig auf ein
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einem vor dem Bett ſtehenden Taburet, das
lange Gewand ſollte ihn bedecken. Daß es
ſich auf der innern Seite etwas verſchoben

hatte, dafur konnte Zuma nichte. Die Ge—
ſchichte des ſchwarzen Roſſes, der blonden

Prinzeßin und des ſtarken Prinzen lag von

Salmarez Hand copirt, auf einem kleinen

Nachttiſch. VBambinos Billet darneben.
Bambino ſtund da, und wußte nicht, was er

thun ſollte. Es war nicht das erſtemal, daß

er ſich in ſolcher Lage befand. Er faßte
endlich den Entſchluß, ſeine Rolle ſo zu ſpit—
len, wies ihm ſchon oft in Ormus gegluckt

war. Er nahte ſich Zuma wollte noch

nicht aufſehen.
Bambino. Reizende Zuma!
Zuma. Himmel! Banbino! wie iſts

moglich? Wie konnteſt du herein kommen?

Bambino. Verzeihe, wenn ich dich in dei—

nen Betrachtungen unterbrochen habe. Der

Befehl deiner Hand war ſo ſchmeichelhaft
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Zuma. War er? Was wirſt du den
ken, Bambino?

Bambino. Jch denke daß Zuma reizend
iſt, und fuhle, daß mir wohl iſt.

Zuma ſah ihn ſtarr an, es fuhr wildes
Zeuer aus ibhren Augen ſie faßte ſich.
Bambino, du ſchmeichelſt ja du ſchmei—

chelſt Bambino ſie ſpielte an ihrem Ge—
Wand, ſah bald auf Bambino valo
vor ſich, ihr Buſen, der würklich reizend

war, und der Kunſt nichts zu danken hat.
de, hub

Bambino fieng an verwirrt zu werden,

uund dachte auf neue Paraden.

Zuma. Welches Land, ſchoner Bambino,

iſt ſo glucklich, dich dein zu nennen?

Bambino. Mein Vaterland, reizende
Zuma, iſt da, wo Damen, wie du, das Land
verherrlichen.

Zuma. Bambino, das meinige ware
da ſie ſab ihn an maß ſeine ganze
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Geſtalt das Gewand verwirrte ſich, und
verſchob ſich immer mehr.

Bambino. Wie Zuma?
Zuma. Sie ſah ihn an, wußte nicht was

ſie ſagen ſollte, wie ſie ſich nehmen ſollte.

Bambino. Jch meinte Zuma wollte et—

was ſfagen.
Zuma. Jch wollte Bambino ich

wollte ſagen Schonſiter der Erde! ich
wollte etwas ſagen.

Bambino trat einen Schritt zuruck.
Zu ma. Du biſt ein Zauberer, Bambino!
er trat naber, ſie ſpielte mit ſeinen Locken.

Willſt du dich nicht ſetzen? Jch dachte die
ganze Racht an dich wurklich ich war die
ganze Nacht ohne Schlaf, und ſehnte mich

auch nach keinem Schlaf Der Ko—
nig gab mir Auftrage an dich, ſie ſind aber
alle zu trocken, zu kalt ich will dieſe Auf
trage an deinen haußlichen Gefahrten geben,

um keinen Augenblick deiner Gegenwart zu

verliehren. Sie horte auf zu reden, und
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ſprach mit Blicken in der Hitze dieſes
Geſprachs wollte ſie ſich nicht vergeſſen,

und vergaß ſich.
 Ein grauſamer Kampf fiel vor. Nichts
wollte wurken. Jhre Augen wurden naß,
Bambino war wie behext. Es ſturmte ge—

waltig auf ihn zu. Zuma konnte nicht be—

greifen Ein neuer Angrif. VBambino
faßte Ekel verfluchte ſich und die Fee und

dacht' ans goldne Kiſſen Zuma ſah und
horte nichts Jhre Bruſt wollte zerſprin
gen. Banibino wollte gehen Zuma
ſprang auf „Grauſamer, wo willſt du
„hin ?et

Bambino. Jchverſtund dich nicht mehr,

Zuma! der Konig
Zuma. Daß ihr beyde verdammt wart!

Banmbino. Jch gehe.
Zuma. Lieblicher! Zaubrer, vergieb!
Sie uberhaufte ihn mit neuen Liebkoſun—

gen ſah ihn ſtarr an, ſtufzte und la
chelte.
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Bambino war aufs außerſte gebracht.
Zuma! ich kann ich ſeh dich wieder
ich muß weg er riß ſich los, und ent—

ſtoh wie eine ſchuchterne Taube in Sarten.

Ali hatte noch einige Beſuche erhalten, ſich

angekleidet und weil er zum Koönig beſtellt war,

ſo hielt er fur gut, ſich vorerſt mit Zuma auf
einen gewiſſen Fuß zu ſetzen. Er dachte Bam

bino wurde ihm bey der Dame ſo viel vorge—

arbeitet haben, daß er ſich nur zeigen durfte.

Jn dieſen Gedanken ſezte er ſich in Wagen, und

fuhr nach Zumas Garten. Er wunderte ſich,

an

als er Bambino ganz allein, mit niederge—

ſünknem Haupt und trubem Blick auf und nie
drre wandern ſah. Er ſchuttelte ihn bey der

Hand.

Nun Bambino!

Bambino erſtarrte.
Ali. Biſt du noch nicht bey Zuma ge—

weſeirt
Bambinos. Ja doch!
Ali. Nun was wollte ſie?

J
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Bambino. Was alle Weiber ihrer Art

wollen, Ali. J

Ali. Deſto beſſer, Bambino, deſto beſſer!

Bambino. ODecſſto ſchlimmer Ali, deſto

ſchlimmer! Jch bin entflohen entſprun

gen. Wenn alle Weiber wie Zuma ſind,
ſo laß uns weiter fahren.

Ali. Entflohen! Entſprungen! Him—
mel und Holle, was treibſt du? Jch dachte
alles ware gewonnen, alles ware gut.

Bambiuo. Jch nmag, ich kann es nicht

ertragen.
Ali. Beym Propheten! Jch weiß nicht

mehr was ich ſagen ſoll aber ich muß!zu

Zuma, halte dich einige Augenblicke hier auf,

wir wollen weiter reden. Wir konnen ſie
nicht entbehren, ſie gehort zu ſehr in mei-

nen Plan.
Ali lies ſich nach Zumas Zimmer fuhren

Im Gehen uberdachte er was geſchehen konn

te. Er traf Zuma noch in voriger Stel—
lung ihr Geſicht, ihre Augen, ihre Bruſt



glukten. Alis prophetiſcher Geiſt, oder viel.
mehr ſein erfahrnes Aug, ſagte ihm ſchon, daß
er Trotz ſeiner Haßlichkeit in dieſer Stunde

nicht zur Laſt ſeyn konnte.
Zuma. Was willſt du, Haßlicher? Wen

ſuchſt du? Er iſt nichtda der Falſche
nicht da, der Grauſame!

Ali. Schone, reizende Zuma, ich ſuche

nicht ihn.
Zuma. Was ſuchſi du benn? ſchmachtend.

Ali. Wie kann Zuma ſolche Fragen thun?
Er legte ſeine Hand auf die ibre. Sie ſah

ihn an, und fand ihn um einen Grad we—

niger haßlich.

Zuma. Sag nut, Ali, was es iſt mit
deinem Bambino?

Ali. Vergieb ihm! Vergieb ihm Zuma,

er iſt ein Kind.
Zuma. O Ali! Ali! Schluchzend; er

iſt grauſam, er iſt abſcheulich.
Ali. Laß ihm Zeit, Zuma! er kußte ihre

Zande —fur ſich. Jch muß.hier ein Opfer

J 2



bringen; der verdammte Bambino! Laut.
Himmel! Wie iſts moglich ſolchen Reizen zu

widerſtehen dieſe Bruſt, dieſe Augen,
dieſe o Zumal ich fuhle mich glucklicher
als er, daß ich das empfinden kann! Fur all

ſeine Schonheit gab ich den kuhnen Wunſch,

das beſeeligende Gefuhl nicht, das du mir

einfloßeſt.

Zuma ſtarrte ibn an fand ſeinen
Mund ſchon drey Grade ſeiner Baß
lichkeit verſchwanden. Was Ali!
Himmel!

Ali kußte mit moglichſtem Feuer ihre
Hande ibre flammenden Lippen.
Er muß behext ſeyn, Zuma! er muß von ei

nem boſen Geiſt bezaubert ſeyn auch ich
bin bezaubert aber von

Zuma. Bezaubert Ali, auch ich bin
bezaubert. Noch ein Grad ſeiner Baß
lichkeit verſchwand man merkte es kaum

mebr. Jhr Blut kochte, ſie druckte ſeine
Hande wieder. Ali verſtund es. Was
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willſt du? Sie konnte ſich nicht loswinden.
Wie iſts moglich? Seine Haßlichkeit ver—
ſchwand und ſie fand ihn fur den Augen
blick reizender als Bambino.

Der Sturm ihres Herzens hatte ſich kaum

gelegt ſie ſchlug die Augen auf, ſah auf Ali.

Wo iſt er, Ali? Wo iſt Bambino?
Ali brach in ein lautes Lachen aus.

Jch ſehe wohl Zuma, daß ſich der haßliche Ali

wenig zuzuſchreiben hat, doch es freut mich
der Sonderbarkeit wegen. Jch mußte ein

Kind ſeyn, wenn ich das ſchelten wollte, was

ſo naturlich iſt.
Zuma lachelte. Doch kann ich dir ſa

gen, Ali, ich dachte nicht an ihn.

Ali: Bis dieſen Augenblick reizende
Zuma, ich rechte nicht mit dit.

Zum a. Du biſt gefallig ich bin deine
Freundin, Ali, verlaß dich drauf; aber zur
Gegengefalligkeit.

Ali. Jch verſteh dich

J3



134 ννZuma. Jch kann ihn nicht vergeſſen

er hat alle meine Sinne gefangen Jch
muß nun zum Konig, Ali, ich denke dich dort

zu finden. Was ich kann, Ali was
ich kann, horſt du.

Ali Was ich vermag, reizende Zumal
du wirſt mich beſſer kennen lernen ich

bitte dich, gewahre mir eine Viertelſtunde

Unterhaltung. Sie ſagte ſie ihm zu, und er
gieng lachelnd nach dem Garten, wo er Bam—

bino etwas beßrern Muths fand. So eben
hatte er ſich die lezten Tropfen Augſtſchweiß,
von der Stirne gewiſcht. Er redete ihn an:

Hor Bambino, ich verbitte mir fur die

Zukunft den Spaß.

Bambino. Wie?
Ali. Wenn du die Weiber durch deine

Schonheit bezauberſt, durch deine Gegen—

wart, deine Reden, dein Spiel erhitzeſt; ſo
ſorge ſelbſt dafur, ſie wieder abzukuhlen. Jch

wenigſtens kann und will dergacher nicht ſeyn,
der ihnen die Glut von den Wangen wehe!
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Das Ding mag ſo luſtig und lacherlich ſeyn,

als es will, ſo koſtets mich zu viel.

Bambino. War's moglich?
Ali. Wahr iſts, und nicht mehr moglich.

Jch mußte deine und meine Ehre retten.

Bambino. Die Abſcheuliche! Nun kenn

ich ſie erſt ganz.
Ali. Jch glaube gar, es verdrießt dich.

Bambino. Sollte es nicht, Ali? Erſt
entzundet von meinem Feuer, und du

Akli. Deine Kenntniß liegt noch in der
WVziege, Bambino. Du mußt wenig in den
critiſchen Augenblicken bewandert ſeyn. Wenn

du's ſo fort treibſt, Bambino, ſo ſoll mirs
nicht ſchwer fallen, dich auszuſtechen wo ich

will.
Bambino. Du biſt mit deinem Laſtern

nnertraglich. Wie viel mal ſoll ich noch
ſagen, daß du mich mit dieſen Grobheiten

folterſt.
Ali. Freylich winden ſie ſich kaum aus

meinen Armen, ſo fragen ſie nach dir.

J4
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Bambiuo. So?Ali. Schmreichett bir das? Glaub mir,

daß dir dies eben nicht viel Ehre macht.
Das iſt nun gut, ein andermal ſpiel deine

Rolle ſelbſt, und laß einen ehrlichen Kerl unge—

plagt. Um wieder aufs erſte zukommen

Bambino. Unm alles zu ſagen, Ali, ich
ſuche ein Herz

Ali. Und findeſt es wohin dublickſt. Je—

des iſt dir offen und ich mochte wohl
wiſſen plotzlich fiel ihm ein Gedanke ein,
er dachte Bambinos Phantaſie habe vielleicht
nothig erbitzt zu werden. Jſt Zuma nicht

reizend, zur Wolluſt und Genuß gebaut?
Beym Blut eines Junglings, ein ſolches Weib

hatte mich in meiner Jugend aufgethaut, und

ware mein ganzer Korper erſtarrt geweſen.

Jhre Augen jagen herum wie wilde Flammen,

und ſind heiß wie die Mitragsſonne. Jhr
Buſen gleicht einem ſchaumenden Becher.

Man muß Stein ſeyn, Bambino, um nicht da

vor in helle Flamme auszuſchlagen. Jhr
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Hals, ihr Nacken, ihre Schultern fachten im

abgelebten Greis die kezten Funken an.

Bambino. Jch find davon all nichts
Ali mir kommt ſie haßlich vor.

Ali. Jn gewiſſen Verſtand ja aber
fur dieſen gewiß nicht.

Bambino. Jch will lieben Ali, glaub
ich ſey ein dind, glaube was du willſt, ich
fuhle mich glucklicher ſo, als mich von jedem

wilden, uppigen Feuer hinreiſſen zu laſſen.

Ali. Wie du willſt, Bambino, das ver—
ſchlagt mir weiter nichts; aber daß ichs nicht

zu deuten weiß, es fur Narrheit und Ueber—

ſpannung deuten muß, iſt naturlich. Zuma

wird dem ohngeachtet ihren Anſchlag auf dich

nicht fahren laſſen.

Bambino. Wie ſie will, wie ſie wollen,
du weißt nun meine Art, und am Ende iſts

Klugheit in meiner Lage, allenthalben zu be—
ſtricken und nirgends gefeſſelt zu ſeyn.

Ali. Recht Bambino! nur ſey geſcheut
dabey. Dies iſt grad meine Meinung.

J5
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Bambino. Bis ich das Herz finde, das
mich liebt, rein liebe, um des achten Gefuhls

der Liebe willen liebt.
J

Ali. Ohne Zweifel.
Bambino. Ach! ein Muthloſer, ſei

nen ganzen Zuſtand bedeutender Blick ſchoß

aus ſeinen Augen.

Ali. Jm gehen: bis dahin Bambino,
dacht ich, du genoſſeſt inmer im Voraus das

ſuße Gift, das dir ſo verachtlich vorkommt.
Lieg an dem Buſen der Weiber, ergriffen von

der Macht der Natur, hingezaubert von ih
rer Gewalt.

Der große Konig ſaß mit Ali und ſeinen
ubrigen Lieblingen zuſammen, und eroffnete

folgendermaßen die Unterredung:

Lieber Freund, Ali, du haſt meiner Wiß—
begierde ſchon in vielen Stucken Gnuge gelei

ſtet; nun bitt ich dich, ſag mir doch auch was
curioſes, was narriſches aus deinem weiten
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unmoglich behalten kann. Du haſt vorhin ſo
was von Geſetzen und Regierung geſagt, doch

dies laß nur weg! Des großen Konigs
Reich wird am beſten regiert, hat die beſten

Geſetze, warnum ſollten wir uns die Zeit mit

ſolchem dunimen Zeug verderben? Denn
dumm iſt alles, was nicht ſo iſt, wie bey mir,

und wie ichs geordnet habe

Alle Stimmen.
Wahr! Wahr großer Konig!

Ali.
Alſo nichts von Sitten und Gebrauchen?

Konig
Keine Sylbe! findſt du etwas an unſern
Sitten zu tadeln, Ali? Hab ich nicht cinen
Bonzen, der die Religien bewacht? einen

Poeten der das Herz verſuſſet? Wir ha—
ben Sitten, wie ich will, daß man ſte haben

ſoll, Alit!  Wenns nichts zum lachen iſt,
ſo ſparrs immer auf einen andern Morgen.

Jch-hah mein Lebelang ſo viel von. Sitten
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predigen gehort, daß mirs nicht wenig Muhe

machte, die meinigen zu behalten.

Salmarez.
Ein Konig, wie du, iſt ein Fullhorn, das,

wenn es ſich ſchuttelt, Weisheit, Verſtand,
Reichthum und Ueberfluß uber ſeine Unter—

thanen gießt.

Konig.
Was ein Horn? Jch mag das Horn

nicht, wenn man von Konigen ſpricht.

Galmarez.
Erzurne dich nicht es war eine potti

ſche Vergleichung.

K onig.
Das laß nur du weißt, ich mag kein

Ding zweymal horen, wenn ich's auch gleich

nicht verſtehe. Nun Freund Ali!

Ali.
Weisheit fließt von deinen Lippen. Mochte

ich geſchickt ſeyn etwas vorzubringen, das
deinem kaniglichen Herzen wohlgefiele.

Jch will einen Augenblick nachſinnen.



141

Konig.
Was? Nachſinnen? Was dir zuerſt ein

fallt, Ali. Jch kann das Nachſinnen nicht
ausſtehen. Meine Aerzte ſagen immer, daß

Denken und Nachſinnen die Nerven vor der

Zeit ſtumpf machen. Jech mag nicht, Ali,
daß ein Menſch den ich liebe um mich ſolchen

Schaden litte.

Ali.
Freylich, großer Konig, ſind wir unglucklich

genug, daß wir, die wir um den Thron krie—

chen, uns mit ſolchen, der Natur des Men—
ſchen widrigen Dingen, beſchaftigen muſſen.

Der TChron des großen Konigs ſey ewig

der Sitz der Ruhe und Geſundheit! Weder
Nachſinnen noch Denken beſchwere ſein ko—

nigliches Haupt!

Bonze.
Amen!

Konig.
Ha! Ha! Ha! Jch dank dir guter, Ali,

ich dank dir ha! ha! hal
Alles lacht.



König.
Ali, wenn du wußteſt warum ich lache?

Jch werd es mein Leben nicht vergeſſen!
Kriechen, um den Thron kriechen! O es iſt

gar gut geſagt, gar ein ſchones treffendes

Wort! Kriechen! hi! hi! hi! Kriechen!
das thun ſie juſt ſo, Ali!. O es iſt gar
ſchon geſagt, Ali! brings doch noch in deine

geſtrige Rede, Ali! Horſt du? J

Ali.
Jch lebe nach deinem Wink.

Konig.
Han Ha! Hal! Kriechen! Hil hit hilja

dar muſſen ſit, und wenn ich ihnen die Vau

che aufreiſſen ließ, um meine Fuße in ihren

Eingeweiden zu warmen, ſo muſſen ſie ſich's

gefallen laſſen, und durfen nicht mulſen.

Sind ſie nicht darum da? Ganz allein fur
mich geſchaffen?« Sagen ſie mir dieſts nicht,
ſeitdem meine königliche Ohren horen kon
nen? Und hat je einer gegen meinen Willen

gemuckſt? Du glaubſt nicht, Ali, was bit.i
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Narren, um ein Bischen Gold und einen gna

digen Blick, zu thun und zu leiden, im Stan—

de ſind? Oft hatt' ich gern mit dieſem oder

jenem Mitleid gehabt, denn damals dacht ich

noch, ſte mogten ſo gut fuhlbare Nerven ha—

ben, wie ich, aber da ich ſah, daß wenn auch

einer lebendig geſchunden ward, ſich doch
gleich ein andrer Thor, an ſeine Stelle drangte,

ſo mußt' ich wohl glauben ich mache ſte gluck.

lich, und die Natur habe es ſo geordnet,

nicht ich!

Bonze.
(Frommlend) Nicht die Natur, erhabner

Konig, dies haben die ewigen unſterblichen

Gotter ſo geordnet, die du hier auf Erden

perſonlich vorſtellſt.

Konig.
Jch danke deinen Gottern, lieber Bonze,

und wenn ſie es nur fein lange dauern laſ

ſen, ſo will ich ihrer gewiß nicht vergeſſen.
Auch iſts naturlich, daß ſie unſre Partie hal
len, da wir ſit, wie du ſagſt, perſonlich vor-
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ſtellen; aber ſie haben gut wirthſchaften die
Gotter, ſie ſind unſterblich, und unſer einer

(ſeufzend) muß leider zu ihnen zuruckkehren,

er mag wollen oder nicht, und wer weiß,

Ali, wie es einem dort ergeht. Sieh, Alit,
wenn ich daran denke, daß ich einſtens ſter-

ben muß, wie der gemeinſte Sclave, ſo kann
ich meine Thranen nicht zuruckhalten, denn

ich fuhle, daß uns die Gotter hierin, noch
ſchlimmer mitgeſpielt haben, als euch. Jhr
verlaßt ein lumpigtes Leben, das ich euch je—

den Augenblick nehmen kann; aber ich bin
Herr und alles zittert fur mir, und keiner

kann mich richten und verdammen! Ver—
dammt ſey dieles gefrafige Ungeheuer, und

verdammt ich, wenn ich je ſeinen Namen
ausſpreche. Hab ich dieſen koniglichen, wohl—
geſtalteten Leib, ſo feiſt fur dieſen Huren

Sohn gefuttert? Denkt er nicht, daß die
armen Teufel meine Unterthanen, ohne mich

ganz zu« Grunde gehen muſſen? Weiß er
9nicht, daß ich ſie futtere und erhalte. Doch

erzahl
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erzahl nur, Ali, ich fuhle ſchon, daß ich me—

lancholiſch werde; aber nur etwas Luniges.

Ali.
Ein ungeheures Meer ſcheidet unſer

KReich

Projectmacher.
Sein Ghr vernahm kaum den Schall

Meer, ſo fuhr er auf, faßte Ali feſt bey der
hand, ſab dem Konig nach den Augen:

Wenn ich ein Meer habe, weiſer Ali, kann

ich nicht auch einen Hafen haben! Wenn ich

kein Meer habe und doch einen Hafen haben

will
Konig.

Verderben blizte aus ſeinen Augen: Hag

res Gerippe! ich laſſe dich den Affen und
Meerkatzen vorwerfen, wenn du noch einmal

meiner Wißbegierde in Weg trittſt!

Konig gutig.
Still jezt! Hernach ſollſt du eine Viertel—

ſtunde haben, deinen Plan herzuſagen. Jch
ſelbſt bin begierig, was der verſtandrei—
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che Ali dabon ſagen wird. Jahr fortz
Freund Ali!

Ali.
Ein ungeheures Meer alſo, ſcheidet unſer

Reich

Konig.
Ja wenn ich das Meer in meinen Landen

hatte

Projectmacher.
Das iſt's eben aber Geduld?

Konig.
Bey meinem Zorn!

Ali. JAn dieſem ungeheuren Meer liegk ein un—

geheurer Wald, in welchem ſich wunderliche

und ecurioſe Dinge befinden.

Konig voll Begierde.

J Ali.Das ſonderbarſte aber von allem ſonderba

ren ſind gewiſſe Thiert, die einen ganz be—

ſondern, wunderbaren Geruch von ſich ge
ben
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was fur eine Art von Thier iſts? Fliegend?
Hupfend? Kriechend? Bos? Gut? Faul?

Ali.
Alles zuſammen, Konig

Konig.
Narriſch! narriſch! ſieh doch Ali,

wie iſt das? Wie ſehn ſie ſonſt aus? Spre—

Hcthen ſie? Singen ſie? Sind ſie groß oder

klein? Stark oder ſchwach? Wie heiſſen ſie?

Ali.
SGie ſind mehr klein als groß. Mehr

ſchwach als ſtark. Fur ſeine Perſon, König,

iſt es unvermogend einem Thier des Landes

Stand zu halten, aber zur Schadloshal—
tung alles deſſen, hat es einen ſo wunderba—

ren Geruch, wie ich ſchon geſagt habe, der
ſonſt weder wohlriechend, noch ſtinkend iſt,

den aber jedes andre Thier ſehr wohlriechend

find't, und der die Kraft hat, weither alle

K 2



Thiere, ſtarke und ſchwache, gewaltſam, an

ſich zu ziehen.

Konig.
Nu! Nu Ali!

Ali.
Hat es nun viele Thiere um ſich verſam—

melt, ſo frißt es ſo viele davon auf, ais es

Luſt hat. Diejenige aber, die es furchtet,

und deren Fraß es in ſeinen Eingeweiden
ſchneiden mochte, zieht es in ſeine Geſellſchaft,

um mit ihnen die ubrigen, blutgierig aufzü—
zehren. Doch verliehren endlich auch dieſe

durch das beſtandige Einziehen des ſonder—

baren Geruchs, alle Starke und Muth;
werden auf die lezt Beute ſeiner Klauen;
oder ihm ſo unterworfen, daß es mit ihnen
umgehen kann, wie es will.

Konig.
Ali, ich muß wenigſtens vier ſolcher Thie—

re haben.

Ali.
Und was willſt du damit machen, großer

Konig?
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Konig.
Hor nur! Die Geſchichte ſagt, wie mir

mein Poet Salmarez einſtens erzahlt hat, daß

einer meiner Nachbarn, vier Lowen, um ſei—

nen Thron herum liegen gehabt hatte. Nun,

Ali, hab ich einen naturlichen Abſcheu gegen

die Lowen. Jch denke alſo, (weil ich doch
gern ſo etwas furchterliches um meinen
prachtigen Thron, den du geſtern geſehen

haſt, haben mochte) ich nehme vier ſolcher
wohlriechender Thiere, pflanze ſie um meinen

Thron herum. Das Ding mußte ſehr ſchon
ausſehen. Meinſt du nicht, Ali, und ſie wur—

den hubſch alles auffreſſen, was ich nicht

leiden kann.

Ali—

Allerdings.

Konig.
Dann zoögen ſie noch alle Geſchopfe an ſich,

das mir gewiß viel Zeitvertreib machte.

O Ali, es iſt gar narriſch mit deinen Thieren.

K3



Jch kann dir ſagen, ich bin ſehr damit zu

Dfrieden. Ali, ſchaff mir ſolche Thiere!

Ali.
Konig, wie ſehr bedaure ich, daß ich dir

hier nicht nach Herzens Willen dienen kann.

Konig.
Warum?

Ali.
Es giebt wenig dieſer Thiere, auch leben ſie

nicht zuſammen. Wenn ſie ſich zu Zeiten ein—

ander treffen, ſo treiben ſie ihre Untergebnen
an, ſich fur ſte herum zu balgen, untereinan-

der zu Grunde zu richten, wahrend ſie gauz

ruhig ſchlummern. Jhrer habhaft zu wer
den iſt faſt unmoglich. Auf viele Meilen
hort man ſchon das Gebrull, Geheul und Ge—

ſchrey, das die Thiere zur Ergotzung ihres

Haupts anſtimmen. Furcht und Zittern er—
greifen den Kuhnen, keiner wagt's zu nahen.

Konig.
Wie ſiehts ungefahr aus? Kannſt du mir

keine Zeichnung davon machen? Jch will's
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handlung daruber ſchreiben, die in die Ab—

handlungen meiner Akademie, mit ſamt dem

Kupfer ſoll geſezt werden.

Ali.
Konig, es hat einen Kopf, das ein Kopf
iu ſeyn ſcheint, und doch kein Kopf iſt.

Koönig.
Was? Ein Kopf, das ein Kopf zu ſeyn

ſcheint, und doch kein Kopf iſt. Ali, bey
meinem Ecepter, ich verſteh dich nicht.

Ali.
uUnd doch iſt's ſo.

Konig.
O das iſt luſtig! Und iwie iſt's mit

dem Kopf?

Ali.
Er hangt von Schatten und Licht ab.

Konig.
Ich verſteh's nicht, aber das thut nichts.

Fahr nur fort Ali!

K 4
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Ali.
Dahingegen Konig, hats erſchrecklich lan-

ge Klauen, eine Starke in dieſen langen
Klauen, daß es zum Erſtaunen iſt. Und
was es mit ſeinen ungeheuren Klauen packt,

das iſt verlohren.

Konig.
Das laß ich gelten.

Salmarez fur ſich.
Das Dinag mußte ſich in Verſen beſſer aus.

nehmen. Jch will dran denken.

Ali.
Weiter hat es den heißten Magen von al—

len Thieren der Erde, und das verurſacht
ihm einen immerwahrenden Heißhunger. Es

giebt nie etwas wieder von dem, was es zu
ſich nimmt. Alles geht durch Tranſpiration

weg, eben daraus entſpringt der ſonderbare,

anziehende Geruch.

Konig.
Das find ich hubſch, Ali!
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Ali.
Fuſſe hats gar nicht, es geht mit den Fuſ-

ſen andrer.

Konig.
Das find ich gemachlich.

Salmarez.
Aber Freund, Ali, haſt du denn ſolch ein

Thier geſehen, weil du es ſo genau kennſt?

Konig.
Dumm gefragt! was braucht ers geſehn

zu haben.

Ali.
Und doch hab ich's.

König.
Nun Ali! Wie haſt du's angefangen?

Ali.
Meine Begierde das Thier zu ſehen, lirß

mir keine Ruhe. Jch ſann auf Liſt, es ge—

lang mir. Jch ließ mich in eine Eſelshaut
nehen, mit Fuchsſchwanzen verbramt. Die

Eſelshaut half mir zum Schein der Dumm—
heit, und mit den Fuchsſchwanzen ſtreichelte

K5
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es ſich wohlbefand. Jch ſuchte aber balb wie—

der wegzukommen, denn ich merkte wohl,

dali noch weit!großre Eſel, und weit ſanftere
Fuchsſchwanze da waren, gegen die ich in die

Lange ſchwer wurde Stich halten konnen.

Konig.
O Ali, denk drauf, daß du mir ſolche Thiere

ſchaffſt, ich brenne darnach, ſie zu haben.

Bonze.
Iſt das Thier ſonſt fromm?

Konig.
Was ſchert euch das, Herr Bonze? Wags

braucht's fromm zu ſeyn.

Ali.
Ehrwurdiger Bonze, es hat gar kein Herz.

Konig.
Recht Ali! die Leute ſind unausſteh,

lich neugierig.

Projectmacher.
Darf ich jezt, großer Fonig?
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Konig.
Rede!

Projectmacher.
 Er ſtund auf. Warf ſich in die Redner
ſtellung eines Mitglieds der Akademie,;
beugte ſich und ſprach: Daß unſers großen

Konigs Staaten, die reichſten, machtigſten

und bluhendſten der Welt unter ſemer vor—

treflichen Regierung geworden ſind, kann
kein Menſch bezwtifeln, den der Himmel,
mit dem ſchatzbaren Geſchenk, dem achten Blick

des Politikers begabt hat. Tief muß er in
die innre Triebfeder der großen Maſchine ſchau—

enkonnen, dann wird ihn Staunen und Be
wundern ergreifen, er wird laut mit mir ru—

fen: ſeelig iſt das Volk unter einem ſolchen

Prinzen! Aus dieſem Grund, weil unſers
großen Konigs Regierung, ſo vortreflich
was ſag ich vortreflich? ja ſo gottlich, ſo er

haben iſt, ſoll jeder Menſchenfreund, jedes
Mant von Talenten bedacht ſeyn, ſein Reich

bis an den andern Pol der Erde zu erwei—,



tern. Jch lag einmal und ſchlief er—
wachte plotzlich der Genius der Menſch—
heit trat vor mich und redete zu mir: Mein

Sohn! verkundige dem großen Konig, mei—
nem Geliebten, daß er nicht allein uber dieſes

Reich, ſondern noch viele tauſend und tauſend

entlegene Reiche, zu herrſchen gebohren ſey.

Konig.
Da hatte der Mann recht.

Projectmacher. 22

Jch fragte mit Begierde: wie kann das ge
ſchehen, eroffne. deinem Knecht dieſes Geheim

niß! der Genius antwortete: kleiner Menſch

ſieh in ſein koniglich Aug, ſtin Geiſt wird

in dich wurken!

Konig.
Das iſt all wahr, Ali!

Projectmacher.
Jch gieng und ſchaute in des großtn Ko—

nigs majeſtatiſches Aug, mein Geiſt ward
entzundet und floßte mir ein: daß dieß nicht

anders geſchehen konnte, als durch Ausru—
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ſtung einer Flotte, die tauſend und tauſend

Meilen entlegnen Lander zu erobern, und
dort unſers großen Konigs erhabenen Thron

aufzuſchlagen. Der große Konig ſtimmte mit
ſeinem Knecht ein, und trotz allen Widerſpru-

chen, ſtund die Flotte da, die alle Konige der

Erde zittern machen ſollte. Kaum war ſie
ſo weit zu Stand gebracht, daß ſie in die
See ſtechen konnte, ſo kam der neidiſche Ko

nig unſer Nachbar, verbot uns den Auslauf;

aus keiner andern Urſach, als weil das Meer
auf dem wir auslaufen wollten, auſſer un—

ſern Grenzen lage, und ihm die Schiffahrt
allein zuſtunde. Der große Konig, der durch

Frieden ſeine Unterthanen glucklich machen

will, ließ es geſchehen. Wir hatten keinen

Hafen, und ſo giengen die herrlichen Schiffe
durch Sturme und Ungewitter nach und nach

zu Grund, woruber der Großkanzler Riza,

ſeine große Zufriedenheit beztugte. Dieſer

Menſch, Freund Ali, um dir ihn mit einem
EStrich lebendig zu zeichnen, hat den falſchen,
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unthatigen Grundlatz: daß der grose Konig

zu thun genug habe, wenn er ſein Reich ſo

beherrſche, wie es ſeoyn ſollie, und daß ihm

weder Zeit noch Geld zu ſolchen Traumen,
die Mußiggang und Dummheit zur Welt

brachten, ubrig bliebe.

Konig—
Der Mann iſt ſonſt brav, er thut alles;

was ich thun ſoll, aber er iſt doch ein Narr.
Meine Bergwerke geben Gold die Menge,
und ich habe Zeit im Ueberfluß.

Projectmacher.
Meine Seele war betaubt. Troſtlos gieng

ich herum. Der Himmel, der Freude an
meiner Weisheit hatte, gab mir den Gedan

ken ein, der alle unſre Widerſacher ſturzen

ſollte. Das Meer liegt etwa ſechs Meilen
von unſrer Hauptſtadt. An unſrer Haupt
ſtadt fließt wie du weißt, der machtige Fluß

vorbey, der zwanzig Meilen von hier in die

See fallt. Jch dachte alſo, nichts iſt leich-
ter als die ſechs Meilen durch zu graben, ſs
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viel von der See in unſern Fluß zu leiten, als
wir zu unſern Schiffen brauchen, ſo gewinnen

wir die hohe See, graben einen Hafen, und

lachen unſern Nachbar aus. Riza lachte

uns aus. Man machte Satyren auf mich,
man verſpottete mich, hielt mich fur toll, und

all das herrliche zerſcheiterte. Jch bin troſt-
los, unglucklich, da ich ſehn muß, daß Mil—
lionen Menſchen hatten ſo glucklich gemacht
werden konnen, unter dem Seepter des

großen Konigs zu leben.

Konig.
Troſte dich! troſte dich! du haſt meine Gna

de. Sobald Riza und meine ſtolze Gemah

lin tödt ſind, ſo ſoll das all geſchehen.

Ali. Ernſthaft.
Was fur Grunde ſtellten ſie dieſem erhaa

benen Gedanken entgegen?

Konig.
Das iſt er! ich habe ihn gezeugt unb

gepflegt.
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Projectmacher.
Sie wenden ein, daß nur zwanzig Stadtt

und etwa zweyhundert Dorfer durch meine

Meeresleitung erſoffen. Aber Ali, das iſt

das geringſte. Jch ſagte, juſt diecs gehort
in meinen Plan, denn ich werde die Bewoh—

ner dieſer Stadte und Flecken, mit Haab
und Fahrt auf meine Schiffe laden, ſit wer—
den dorten Kolonien anlegen, unſre Sitten

und Gebrauche ſamt Geſetzen, ausbreiten,

das rohe Land, und die noch roh're Men—

ſchen cultiviren; und ſo wird mit kleinem
Verluſt das Große erworben, wie's ganz in

den Geſetzen der Natur liegt. Alle Ohren
waren taub. Spott folgte meinen Ferſen.
Fur eine Stadt verſprach ich zehen. Fur ein

Dorf zwanzig es hilft nichts und ich bi
unglucklich. Die Gaſſenjungen ſingen Lieder

von mir, man ſpielt Comodien von mir, und
heißt mich den Mann aus dem Schlaraffen—

land. Ali, die Menſchen ſind nicht werth,

daß man etwas fur ſie thut, dies iſt mein
Troſtt
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Troſt, und meines großen Konigs uner—
ſchopfliche Gnade meine Stutze.

Konig.
Das bin ich!

Projectmachetr.
Was ſagſt du nun, Ali?

Koönig.
Ja Ali, was denkſt du?

Ali.
Vortreflich gedacht! vortreflich gemeint!

ich wunſchte, großer Konig, daß du die ganze

Welt beherrſchteſt und viel ſolcher Manner

hatteſt, es mußte eine Freude ſeyn in deiner

Welt zu leben.

Konig.
Ha! hal hal der gute Ali!

Jn dem Augenblick trat Zuma herein,

reich und prachtig geputzt. Jhr Mund
grußte den Konig, und ihr Aug fiel auf

Ali. Gie umarmte den Konig.
Wie glucklieh iſt deine Zuma!

g
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Konig.Reizende Zuma, wie konnteſt du ſo lange

verweilen? Hier werden die wichtigſten Dinge
abgehandelt, und nur an dir fehlt's, uns

allen rechtes Leben zu geben. Wo blieb mei

ne Zuma ſo lange?

Zuma.
Der ſchone Bambino machte mir Viſite,

ſo ubel ich auch diſponirt war.

Konig. Auffahrend.
Der ſchone Bambino? Jch kann ihn nicht

leiben. fett. n
Zuma. iniate at

Warum mein Konig?

Konig—
Das ſiehſt du nicht, liebe Zuma? Das

merkſt du nicht? Hat er nicht grad ſo eine
Naſe, wie der gottloſe Boſewicht, der mich

vor drey Jahren wollte umbringen. Der
Angſtſchweiß bricht mir izt noch aus, wenn

ich dran denke. Ali! Ali! ich will dir den

Mantel zeigen, wo der Stich durchfuhr, der
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hen und zittern. Gewiß wars um mein fo—
nigliches Leben geſchehen, hatt ich nicht den

Muth gehabt zu ſchreyen, worauf meine Tra—

banten herbeyeilten. O wie ſchwer druckt

die Krone!. das weiß keiner als ich. Sag
nur liebe, liebe Zuma, wie du den Menſchen

um dich leiden kannſt, der mein Feind iſt?

Geſtern merkte ich's nicht genau, aber die
Nacht, da wachte ich auf, und dachte an dich
Ali.:. Da—fiel.mir der Bambino ein, und fiel

mir, recht auf's Herz mit ſeiner Naſe
grad ſo iſt ſie als wenn er ſie von ihm
geerbt hatte

251 Zuma.
Erelfre dich nicht ſo mein Geliebter!

Der Himmel behute mich, etwas zu thun,

das dir mein Konig mißfiele.

Konig
Suße: Zuma!

L2
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Bambino kam zu mir, ſein Gefuhl bey

mir auszuſchutten. Was er in deiner großen

Gegenwart empfunden habe. Wie ſehr du

auf ihn gewurkt hatteſt. Sprach von deiner

Majeſtat, deiner Weisheit. Er klagte mir
mit tiefem Schmerz, daß es ſchlene, du achte.

teſt ihn nicht, da er doch ſo durchdrungen

von dir ſey.

Konig.
So! ich will ihn doch noch einmal ſehen;

aber ſeine Naſe! ſeine Naſe! und ihr wißt,
ich verſtehe mich auf das Geſicht der Menſchen,

ich habe leider dies ungluck, von einem mei

ner Ahnherren im Blut, der wie ſie ſagen,

aus lauter Menſchenkenntniß, den Verſtand

verlohren hat.

Ali.
Ein Zuſtand, machtiger Monarch, in den

wenig ſeines Gleichen, aus dieſer Urſach,
derfallen. Darf ich mich erkuhnen zu fra
gen, wie dieſes zugegangen?
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Konig.

Einen Augenblick, Ali ja, ſo war's.
Die Geſchichte nenn't ihn Balbak, und ſagt
von ihm, er ſey einer der volllommenſten Konige

unſers Hauſes geweſen. Daran maagg ubri

gens wenig ſeyn, denn ich verſichre dich, Ali,

die Geſchichte iſt eine Lugnerin, und der

Bonze ſagt von ihm, er ſey einer der erſten
geweſen, die aus Ueberweisheit, den blutigen

Gottesdienſt unſrer Vater gemildert hatten,

und daher ſoll alles Ungluck kommen, das
die Menſchen nun leidben. Darum denke ich,

das alte einſt wiederum herzuſtellen und die

Wenſchen glucklich zu machen, denn der

Mufti ſagt was ſagt der Mufti, Bonze?

Bonze.
Der Mufti ſagt, der Konig muſſe darauf

ſehen, daß die Menſchen vor den Gottern

zittern und beben, wenn er will, daß ſie vor
ihm zittern und beben; denn ſieht der Menſch

ohne Furcht nach dem Himmel, ſo lacht er
bald deiner irrdiſchen Macht. Wenn du

23
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nun die Konigin und Riza fortfahren laßt,
das Gift des Verſtandes auszubreiten, ſo
werden die Gotter den Frevel an dir rachen.

Konig.
Halte ein, Bonze, bey meinem geliebten

Affen, halte ein, und erſchrecke mich nicht.
Sag mir, wie ſoll ich die Konigin und Riza

dazu bringen, und ich will die Menſchen, im

Namen der Gotter erwurgen.

Bonze.
Der Augenblick wird kommen

Alis Plan faßte Fußz aber noch hullte

er ſich in Schweigen. n
Konig.

Laß ihn kommen, den Augenblick, und

dann macht was ihr wollt. Run Ali, dieſer
Prinz Balbak alſo Poet! nehme die Ge
ſchichte unſers Reichs, und les uns die
Narrheit Balbaks vor.

Salmarez nahm das Buch, und las wie

ifolget:
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Konig Balbak, der Vollkommne, hatte
den gefahrlichen Kitzel, und das noch gefahr—

lichere Gluck, des Menſchen Karakter und Lei—

denſchaften, nach den Zugen ihres Geſichts,

errathen zu konnen. Mit dieſer Gabe, hatte

ihn eine der Feen beſchenkt. So weit gieng

alles gut, aber wohl ſagt die Weisheit, der
Menſch ſey nie mit dem zufrieden, was er habe.

Als Konig Balbak eines Tages ſeine Geliebte
herzte, und ſie ihm die zartlichſten Verſich

rungen ihrer Liebe machte, entdeckte er et—

was uber ihren Augenbraunen, das ſeine
Seele mit Zweifel, uber dieſe Verſicherungen

erfullte. Um ſich von dieſem Zweifel zu be

freyen, bat er ſeine Beſchutzerin, die Fee,

ihm das Talent zu verleihen, das innre
Denken des Menſchen, im Augenblick des

Gedankens, auf ſeiner Stirne zu leſen. Die
Fee erfullte auf der Stelle, ſeinen unuber—

legten Wunſch. Die Folgen waren ſchreck-

lich. Er; ſah ſeine Geliebte an, ihre Lippen
ertonten von Liebe, und in demſelbigen Au—

24
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genblick, las er folgendes auf ihrer Stirne:
Thor, ich liebe dich, weil ich muß, weil ich
dich furchte, und weil du Konig biſt, und
dies meinem Stolze ſchmeichelt; doch mein

Herz hat dein Page. Balbak ergrimmte,
zog ſein Schwerd, und ermordete die Heuch«

lerin. Hierauf ließ er den Miniſter rufen,
der zugleich ſein Liebling und der Freund
ſeines Herzens war. Er erzahlte ihm he
kummert, er habe ſeine Geliebte treulos ge

funden, und ſie ſo geſtraft. Bey dieſen
Worten zeigte er auf die blutige Leiche.
Der Liebling antwortete: er bedaure, daß
ſeine Majeſtat ihn nicht gerufen habe, er
wurde mit wahrem Vergnugen die Treuloſe

jerriſſen haben. Balbak ſah auf ſeine Stir
ne und las Wann werden die Gotter eine
kuhne Hand erwecken, die uns von dem arg

wohniſchen Tyhrannen befreye! Balbak er.

grimmte, doch hielt er noch an ſich, und
fragte ihn verſtellt; Jch habe keinen Freund
als dich, o, ſage mir aufrichtig, ob du mich
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ling erwiederte: Jch habe ein Leben, ein ge—

liebtes Weib und einen einzigen Sohn, dieſe

opfre ich der Freundſchaft auf, die du mir fur

dich zu fuhlen erlaubſt. Dann las Balbak auf

ſeiner Stirne: Jch haffe den Maunn, den ich
furchten muß, und wenn ich dir Freund—

ſchaft vorheuchle, ſo geſchieht es darum, daß

mich andere furchten, und ich die Macht in

deinem Namen mißbrauchen kann. Balbak
zog ſein Schwerd aus dem entſeelten Leich—

nam, und ſtreckte den falſchen Gunſtling todt

zur Seite der Geliebten. Darauf gieng er
zu ſeiner Mutter, und erzahlte ihr mit Thra

nen, wie er ſeine Geliebte und ſeinen Freund,

als Verrather erkannt, und ſie beyde in

Wuth ermordet habe. Seine Mutter
wunſchte ihm Gluck, hub die Hande empor

zum Himmel, und flehte laut die Gotter:
dieſes Schickſal moge jeden treffen, der das

Ungluck habe, ihrem geliebten Sohne zu miß—

fallen! Balbak ſah mit Zittern auf die
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Stirne ſeiner Mutter, und las: Verwegner,

du haſt meinen Plan zerriſſen. Jch theilte
mit deinem Vater die Herrſchaft, du haſt

mir allen Einfluß entzogen, und nun hab
ich's ſo eben mit deinem Gunſtling entwor—

fen, wie ich durch ihn, die Gewalt mit Liſt
an mich ziehen mochte, die du mir genom—

men haſt. Nun erſt verfluchte Balbak ſein
Geſchick, floh, verſchloß ſich betaubt in ſein
Zimmer, uberlegte was mit ihm vorgegan—

gen, und dachte mit Zittern an den Augen—
blick, in welchem er gezwungen ſeyn wurde,

Menſchen zu ſehen. Jndeſſen erſchallte das
Gerucht von ſeiner blutigen That, durch den

Hof und die Stadt. Am Morgen verſam—
melte er den Reichsrath, ſezte ſich mit, ban

gem Herzen auf den Thron, ſchlug furcht—
ſam die Augen auf, und las auf allen Stirnen,

Haß, Furcht, Eigennutz, Auſchlage der Rache,

und Verſchworung unter den Verwandten des

Gunſtlings. Er gebot ſeiner Wuth, und
erzahlte ihnen ſein Ungluck, fugte hinzu,
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er habe Trenloſe beſtraft, und hoffe in jedem
treuen Unterthan, einen Freund, und Racher

ſeines Herzens zu finden. Das Echo von
Liebe, Treue und Ergebenheit, erſchallte
durch den Saal, auf ihrer Stirne las er ſeine

Verdammung, er hub die Verſammlung auf,

und entſchloß ſich die Menſchen zu fliehen.

Verbammt ſey die Gabe, rief er aus, die
mich zu dem Unglucklichſten der Menſchen

macht! Sehen uns die Gotter mit ſolchen
Augen an, wie ich die Menſchen nun an

ſehe, ſo beneide ich ſie nicht. Jch dachte,
Menſchenkenntniß, ſey die wichtigſte Wiſſen—

ſchaft des Konigs, und bin nun ſchrecklich
geſtraft, denn wenn jeder ſie kennte, wie ich

ſie nun kenne, ſo mußte bald ſein Schwerd

ein Grab aus ſeinem Reiche machen. Jch
muß die Menſchen fliehen, und unter den
Thieren der Wildniß, mein elendes Leben

enden. Er packte Gold und Juwelen ein,
und floh, irrte in ſeinem Reiche herum, bis
ihn der Hunger  eines Abends, in eine Hutte
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trieb. Jn dieſer Hutte fand er ein junges
Weib mit zweyen Kindern, einen jungen, ruſti

gen Mann und einen Greis. Sie gaben
ihm was ſie hatten, mit Gefallen und Freund
lichkeit. Er fragte ſie, ob ſie ihn kennten,
und las auf ihrer Stirne, was ihre Lipp en

ſagten: Du biſt ein Menſch, und wir ſind
es auch, geniefte, was wir haben, und was

wir geben konnen. Dieſe Worte traufelten
wie Balſam in Balbaks verwundetes Hern
ſeine Augen offneten ſich

Konis.
um noch ein großrer Rarr zu werden.

Gemug hiervon, werfe das Buch weg, denn
nun kommen lauter erbarmliche, unkonie

gliche Empfindungen Der Narr glaub-
te, daß ſich nur uuterm gemeinen Pobel Mene

ſchen fanden.

Nun las Galmarez Verſe vor. Der
Vonjge geritth in Amtstifer. Zuma liehbe
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uugelte mit Ali, ſprach von Bambind.
Der grofle Konig ſpielte an ſeinen Fingern.

Ali verwitrte ihre Kopfe ſo, daß keiner aus
dem Labyrinth ſeiner Eitelkeit heraus konnte.

Das Thier, von dem Ali erzahlte, konnte
der große Konig nicht vergeſſen. Er fuhr
einigemal mit dem Wunſch auf: Ali, wenn
ichs doch nur einmul riechen ſollte!

Ali.
Wie wohl iſts einem doch in der Geſell—

ſchaft großer Menſchen! Jedber erfullt das,
was er zu erfullen hat, mit Kraft und Star—

fe! mocht ich doch ewig ſo glucklich ſeyn!
Lebewohl mein Vaterlanb, ich habe dich ver

gefſen! großer Konig! unter deinem
Schutz wird Ali ſeine Tagt erſt ſeegnen!

Konig.
Ja Ali! das war geſprochen, wie ein

Mann ſprechen muß, den ich zu meinem
Sprecher undGeſchichtſchreiber beſtimmt habe.
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Jch will heute noch Befehl. geben, daß man

dir alle Papiere ausliefere, die etwas wichti
ges enthalten, und Morgens ließt du uns

immer vor, was du  Abends geſchrieben

haſt.

Salmarez.
Mi, ich ſteh mit allen großen Gelehrten

in Verbindung. Sie ſchreiben alle an mich;
haſt du ſchon meine opera ſeria geleſen?

Großer Konig, wir muſſen doch drauf be—
dacht ſeyn, daß Ali und Bambino fie
ſehen.

J

Konig.
Ganz recht, mein lieber Port! aber es iſt

gar dumm, daß nie viele Leute kommen.
Mir iſt immer, als wenn ich an einer großen

Tafel allein ſaße. Und ich hor's auch gar
zu gern, wenn ſie in die Hande ſchlagen und

larmen, das freut mich immer am meiſten.

6 a2



Salmaarez.
Der Pobel fuhlte nie des Dichters

Werth. Haſt du die drey. Sammlungen

von Gedichten geleſen, die ich heraus gege—
ben habe? Jch will dir's zuſchicken!

1 1

Bonze.
Haſt: din meine EStreitigkeiten geleſen3

Haſt du meine Vermahnungen gegen die

Toleranz geſehen? Mein großes Werk ge—

leſen?

Projectmacher.
4

Jch hab uber die Erweiterung der Staas

ten geſchrieben

Konig.
Alles dieſes ließ ich ſchreiben, Ali!

Ali.
Vo deine Sonne ſcheint, großer Konig,

keimen Geiſter auf, und ſchwingen ſich dir

nach.
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Konig.
So iſts! riizende Zuma; du biſt

heute nicht aufgelegt.

Zuma.

Vapeurs Bruſt Herz
Konig.

Komm in meine Arme! alle Krankheiten

verſchwinden, mit dieſer Gabt hat mich der

Himmel beſchenkt.

üi

Vier—
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Viertes Buch.
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Znhalt.
Bambinos tragiſcher Monolog. Entſchluß

zum Selbſtmord, er wird zum Gluck durch ſei—
ne eigne Schonheit davon errettet. Man for—

dert ihn zur Konigin, er vergißt alles. Unter

redung mit Zulika, wobey er eine ſchlechte Rolle

ſpielt. Beſchreibung des herrlichen Gartens der
Konlgin Alma und des Qullen- Kůbinet. Die

Schonheit Almas. Wie ſie ihn auf die Probe

ſtelltt. Wurkung Almas: auf. Bambino, und
Bambinos auf Alma. Er fuhlt erhaben und

groß, und liebt wie nie. Erhabene Liebe Almas.

Entzuckende Scenen drer Liebe. Monologen.

Gewalt der Muſik Bambinos. Der große Kö—

nig kann nicht ſchlafen. Erbauliche Unterhal—

tung mit Zuma im Bette. Er unternimmt
etwas großes, bleibt aber auf halbem Wege ſtehen.
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Viertes Buch.

ambino eilte aus Zumas Gatrten nach
Haus. Warffich auf's Bett. Keine Ruhe.

Nahnmn ſeine Laute und ſang, es ekelte ihm.

Zuma hatte ihn verſtinimt. Jhu ergtiffen,
da Ali ſo lang blieb, Schwermuth und Lan—

geweile. Sein Zuſtand druckte ihn mehr

als je er rief:
„Verdammtes! ekelhaftes Leben! ich haſſe

udich! mir ekelt fur dir! ich verachte dich!

vich verabſcheue dich! daß du vernich—

„tet werden konnteſt, daß ich dich mit dieſen

„Handen vernichten konnte, Ungeheuer von

„einer. Fee! daß du mir meinen Zuſtand ſo
„deutlich machteſt, mir ſolche peinigende, un—

„gtwiſſe, qualvolle Hoffnung vorzauberteſt!
„warum mußt ich ſehen, was ich nicht habe?

„Was der Elendeſte, der Aermſte der Men—

M 2



„ſchen hat, ja was derjenige hat, dem es

„oft zur Pein wird, und was ich mit allen
„Schatzen der Erde nicht erkaufen kann, von

„dieſen gebrechlichen, ſchwachen Geſchopfen

„ſchwerlich erhalten werde. Was that ich
„dir, Ungeheuer, das ich nie kannte? Muß—
„teſt du deinen Spott mit einem ſterblichen

„Weſen ſo weit treiben? Vernichte mich ganzi

„oder reiß den Augenblick aus meinem Ge—

„dachtniß, da du mit deinem hamiſchen Syl—
„phen vor mir ſtundeſt, mir meine Kraft zeig«

„teſt, und mich in ewige Holle ſtießeſt! ich

„hatte Langeweile und Mißmuth, das iſt
„wahr; aber ich kannte mein Uebel ſo nicht,

„kannte die Quelle nicht ha! ich dachte
„mich nicht in der Vollkommenheit, worin

„ich mich nun denken kann.“
Sein Blick fiel unvermerkt in Spiegel.

„Nimm die Halfte dieſer Reize, dieſer be—

„zaubernden Schonheit, womit die Natur zur

„Ergottzung der Menſchen, zur Beſtrickung der

„Weiber mich beſchenkt hat! nimm ſie hin die



uHalfte dieſer Reize, und zieb mir, was mich

vglucklich machen kann, was mich ganz ma—
„chen kann, was dieſe Lucke, dieſes Gefuhl

„des Mangels ausfull.n kann! ha! wenn
nich denke Ali! der Haßliche der Abſcheu—

nliche, der mit Affen, Geſpenſtern und Meer—
„ungeheuern um den Vorzug der Haßlich-

vkeit ſtreiten kann, lauft mir vor. Ver—
„dammt! nimm lieber all dieſe Reize!
„ich verachte ſie, ich bin ihrer mude! nimm

„ſie hin und gieb mir das dafur! nicht als
„triebe mich die Luſt ſchlechter, niedriger

„Begierden. Mein Geiſt iſt an Reinheit,
„an Seelengenuß gewohnt. Nicht zur Be—

ꝓfriedigung, ſeelenloſer Ergotzlichkeiten heiſch

pichs. Ein ganz andrer Zweck ruft aus
„meinem Jnnern. Wo ſoll ich das kor—
„perloſe, geiſtige, ganz ſeinem himmliſchen

„Urſprung getreue Weſen finden, wovon
u Dichter und Philoſophen ſo oft reden,
„und das ſo ſelten zu ſeyn ſcheint als der
aStein der Weiſen? Hat eine Luge dieſe
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„batumliſche, beſeeligende Jdee zur Welt ge

nb. acht? Eine erhiztt, zu hoch geſpannte Phan

„lafie? Ein junges unerfaährnes Herz; oder
„iſt der urheber davon ein Menſch in meiner

„Lage geweſen? Jſt es ein Traum zum Er—
peotzen, zum Schwarmien, an einem ſchonen
„Morgen getraumt? Gab es vielleicht ein

„weibliches Geſchopf, das durch ihr Beyſpiel

„cs biwies, und den unſterblichen Houris
„glich? Sind dieſe Seelen vor Jahr tauſen—

„den geweſen, und haben ſich aus dieſem
„Koth, worin ſich ihr Geſchlecht erniedrigt,
„zu ihrem erſten Sitz erhoben? Wer loſt  mir

„meine Fragen auf? Ueberall ſeh ich das

„Gegentheil. Wohin ich gehe, fallt man
„mich an. Wohin ich trete, ſeh ich Betzier—

„den, die ich verabſcheue, die mir tauſend

„ſchneidende Dolche in die Seele ſtoßen.

„Und leben ſo leben! Jch will zuruck
„zu meinem Urſprung. Will mich zu den rei—
„nen Madchen ſchwingen, wo Seelenver—

„bindung iſt und bleibtn wird. Kein Herz
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vkennt hier dieſe himmliſche Stimmung, die

„den reinen Klang hervor bringt, der uns
„in eine unfaßliche Welt von Zauber verſezt,

„wo eine Secunde, alten Genuß, alle Wol—
„luſt dieſer Elenden ubertrifft. Jch will ſter—

„ben, die Erde druckt mich. Nicht aus Ver—

„zweiflung eil ich zu euch aus Verlau—
„gen zu euch zu kommen, holde Madchen!

„empfangt mich mit eurem ſußen Geſang, um

„faßt mich mit eurer ſchweſterlichen Liebe

„ich komme! ich komme!“

Alis Dolch lag auf dem Tiſch, er faßte ihn

an, betrachtete ihn.
„Du biſt ſpiz genug !e

Er ſchlug die Aerme zuſammen und dachte

nach. Gieng einigemal das Zimmer auf

und nieder kam in den Winkel zu ſtehen,
wo er ſeine ganze Geſtalt im großen Spie—

gel ſehen konnte.
„Sollte es gar nicht moglich ſeyn! dieſe

„doeite Erde kein ſolches Herj in ſich ſchlieſ
„ſen! und ich ſollte vergehen hinwel—

M 4
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„ken wie eine Blume hinwelken, die am
„Morgen aufbluht, und am Mittag hinſtirbt.

„All dieſe Reize, dieſe entzuckende Schonhei—

„ten dieſe Haare, dieſe Augen, dieſer
„Mund, dieſe Naſe, dieſe lebende Farben die

„alle Farben der RNatur ubertreffen

„dieſer ganze Bau das all ſollte vermo
„dern im Grabe, ohne noch ganz aufgebluht

„zu haben. Dieſes Herz hier, das ſo rein,
„ſo himmliſch fuhlt, jezt noch fuhlt, jezt noch

uſchlagt ſtocken verhullt, eingeſchloſ—
„ſen ins ode Grab ſtumm todt
vdieſe Finger ſollen die Zaubertone nicht mehr

„aus der Laute locken, mit denen ich alle
„Ohren, alle Seelen begeiſterte. Vermodern

v ſterben im Grabe allein all
vdieſe Reize vom ſcheußlichen Tod verſchlun

„gen Mich ſchaudert jezt faßt's mich
„am Haar jezt leckt es am Saum mei—

„nes Mantels wer rettet mich
„Feuer! Feuer! Tod ſoll alles unter—
ugeben zu
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Der Dolch fiel aus ſeinen Handen er
ſank aufs Bett ſeine Seele war ermudet,
er dammerte ein, traumte Entzucken, wie er

unter Roſenbuſchen, an ſprudelnden Quellen,

im dunklen Hayn mit Madchen ſpielte, Kuſſe

empfieng und Kuſſe aab. Jezt erfullten
ſchwarze Ahndungen ſeine heiſſe Phantaſte

ſußt Schwarmereyen verjagten ſite wieder

derKammerdiener trat herein und er erwachte.

uEin Abgeſandter im Namen der Ko—

nanigin.
„Er ſoll kommen.“
Der Abgeſandte trat auf: die RKonigin

will dich ſprechen. Julika, die Hofdame der
Konigin laßr dir melden, ſie wurde dir ib—

ren Wagen ſchicken, und dich nach demm
Luſtſchloß der Konigin begleiten.

Entzucken mahlte ſich auf Bambinos Wan
gen. Aller geheime Schmerz war verſchwun—

den. Er bluhte ganz auf, und neue Hoff.
nung kehrte bey ihm ein.
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„Nein! ich will hoffen, ich will glauben!
„will mich bis dahin an alles halten, was

„mich zerſtreuen kann, was mir wohlthun

„kann. Die Konigin! Ali hat mir viel
„ſonderbares und großes von ihr geſagt, ich

„brenne ſie zu ſehn. Zulika! ich kenne ſie
„nicht. Dies wird der Weg ſeyn, der
„alleinige Weg, mir wenigftens Befriedigung

„in einem Punkt zu geben. Jch trotze dir,
vhamiſche Fee! mein Herz hat neue Schwin

u„gen, neue Kraft, neuen Glauben! Jch ſa-
vde, Bambino, glaube an dich ter

Selmi und Fatmi ſaßen zuſammen und

machten Gloſſen daruber, warum die Konigin

dieſen Auftrag an die kalte Zulika gegebtn

hatte.

Bambino rief ſeine Kammerdiener. Sei—

ne ganze Garderobe mußte herbeygeſchlept

werden.
Er wahlte und verwarf zog ſich an

und wieder aus, bis er endlich eine Wahl

traf, die ſein Spiegel und Kammerdiener lie



benswurdig und geſchmackvell fanden. Seine

Kleidung war immer ohne allen Pracht; aber

voll feiner Wolluſt, Anmuth, und nachlaßiger

Beſcheidenheit. Es war dafur geſorgt, daß

jedes Glied in ſeiner ganzen Rundung her—

vorſtach.
Ali kam nach Haus, erſtaunte als er ihn

ſah. Bambino erofnete ihm das Geheimniß

Ali war außer ſich fur Freude.

Ali. Vortreflich, Bambino. Jch hab
mich am Hofe teufelmaßig ennuirt; aber ich

hab ſie auch dafur zum Narren gehabt, daß

es eine Freude war. Jch denke, es ſoll uns ge

lingen wenn du nur willſt.

Bambino: Wie das ich wil alles,
und man kann, was man will.

Aki. Laß dich umarmen! ich denke, wenn

wir die Konigin auf unſrer Seite haben, daß

wir alles bewerkſtelligen konnen. Der Konig

hat mir eine große Summe geſchenkt, damit

ich Muth bekomme, ſeine Geſchichte zu ſchren

ben. Jch denk mir viel Spaß damit zu ma,

J



chen. Wier wollen eine Rolle hier ſpielen,
Bambino, daß ſeine Geſchichte zu reden haben

ſoll. Jch geh mit niches weniger um, als
ohne den Namen zu tragen, alles-hier zu

treiben, wie ich will.
Bambino. Die Konigin muß eine Dame

von auſſcrordentlicher Schonheit ſehn.

Ali. Wenn ihr hier eure Sinne gleich
und eben behalt, ſo iſts verkehrt bey euch. Jch

ſoll dieſen Abend beym Konig ſpeiſen du
glaubſt nicht wie wohl mir das thut, die Nar—

ren zuſammen zu kitzeln, daß ſie mir in ihrer

Dummheit unendlichen Spaß machen.

Bambino. Gefall ich dir ſo?
Ali. Die Konigin wird dich nicht unge—

ſtraft ſehn. E— J

So kalt ſein Herz auch war, ſo gluhte er
doch in dieſem Augenblick, ſelbſt ſeine einge—

ſunkenen, gelben Wangen, farbten ſich mit

fluchtigem Roth. Er hoffte nun, Bambino
wurde den gefahrlichen Geiſt der Konigin ſo

feſſeln, daß Staat und Herrſchſucht aus ih
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Zwecke ſchneller reifen wurden.

Bambino konnte den Augenblick kaum
erwarten, in welchem man kommen wurde,

ihn abzuhohlen. Endlich rollte der Wagen
vor. Er ſtieg hinein, holte Zulika ab, und

ſie jagten zu der Stadt hinaus. Zulika ſaß
kalt da, ſchien gar nicht betroffen von ihm,

aber deſto mehr ward ers von ihr.

Er ſah in ihr großes Auge mit aller Ver
wegenheit, und entdeckte nichts als Kalte und

Sorgloſigkeit. Was iſt das? Es fiel ihm bey,
daß dies die namliche Perſon ſey, die er Tags

vorher auf dem Gang zu des Konigs Zim
mer erblickt, und die ihn weiter keines An—
gaffens gewurdigt hatte. Sie ſchien ſich vor.

genommen zu haben in dieſer angenommnen

Kalte zu bleiben er ward immer mehr be

troffen, ſuchte Worte; Ton und alles verſagte

ihm. Er ſchluckte drey bis vier wohlgt—
rathne Komplimente hinunter, bis es ihm

gelang etwas dummes zu ſagen. Man la—



190

chelte nur und achtete weittr nicht drauf.

Er fieng von neuem an.

Bambino. Ein ſchoner Garten voll
Geſchmack.

Zulika. Der Miniſter Sedi wird dir

vitel Dank wiſſen, dies Kompliment iſt ſeinen

Garten noch nicht gemacht worden.

Bambino. O mein Mund kann leicht
irren, ſchone Zulika, da meine Augen einen ſo

reizenden Gegenſtand vor fich ſehen.

Zulika ſchien ihn durchforſcht zu haben.
Sie ſah nach dem Seitenglas; ein gluckli.
cher Zufall, daß du dich in dem: Spiegelglas

ſelbſt ſiehſt.
Bambino. Die Replik ſtarb ihm auf

der Zunge.

ZJuultka weidete ſich an ſeiner Verwirrung.

Was iſt dies mit Zulika? So etwas war Bam
bino noch nicht vorgekommen. Er ſpannte

ſemen Witz auf die Folter, warf ſich in die

lieblichſten Lagen auf ſeinem Sitz. Zu—
lika wollte nichts merken
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„Bambino. gJſt die reizende Zulika im—
mer ſo ſtill?

.Zulika. Wie es ſcheint Bambino, ſo
bemuhſt du dich blos meine Augen zu be—

ſchaftigen.

Bambino. Jch glaube die meinigen
haben zu viel geſehen.

HZulika. Wenn du in Spiegel ſiehſt,

Bambino, ſo wirſt du's vergeſſen.
Bambino ſpielte eine dumme Rolle. Zu—

lika war boshaft genug ihn auf alle mogliche

Art zu qualen, und hatte Eitelkeit den Bam

bino nicht ganzlich verblendet, ſo wurde er
Jeicht in eben dieſer affectirten Kalte und

Laune das gefunden haben, was ſie darunter
verbergen wollte.

Banbino nach langer Pauſe. Jch bin
ſehr glucklich, ſchone Zulika, daß ich die Ko—

nigin ſoll kennen lernen, und bey dieſer Ge—

legenheit eine ſo geiſtreiche Dame.

Zulika. Oder, daß ſie dich ſoll kennen
lernen
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Bambino. Biſt du immer in dieſem
Ton?

Zulika. Selten, außer wenn ich bey
Leuten bin, die ſich ſo fuhlen, wie du dich

fuhlſt.
Bambino. Wenn mein Gefuhl ſich dir

jezt mittheilte, du wurdeſt nicht ſo kalt ſeyn.

Zulika. Kalt ich? Bambino,
wenn ich alles das an dich forderte, was du
durch deine Bewegungen an mich zu fordern

ſcheinſt, ich wette, es ſollte gleich mit die—

ſem Gefuhl ein Ende nehmen.
Bambino. Daß ich dich nicht begreife.

Zulika. So iſt das Rathſel von ſelbſt
klar. Man hat dem ſchonen Bambino we
nig Zeit gelaſſen auf ſich zu merken.

Bambino. Zulika will nur hart treffen
es fey doch wunſcht ich bey dem al—

len, ich konnte in dein Herz ſehen.

Zulika. Du wurdeſt vielleicht das wahr—

ſte Portrait von dir finden, das man je von

dir gemacht hat.
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Bambino. Wauar ich ſo glucklich!

Zulika. Wenn du's dafur haltſt
iſt dein Blick von dieſem Morgen her ſo
ſcharf geworden?

Bambind. Wie das?
Zulikan Jn dieſem Fall, Bambino

doch du haſt mich zu Plaudereyen verleitet.

Bamibino wollte dieſen Gedanken gern fort—

ſetzen. Daß man ſeine Viſite bey Zuma wußte,

machte ihm wohl und weh.

Bam bino. Was meinte Zulika vorhin?

Zulika. Dort iſt der Konigin Schloß.
Jch wunſche dir beßre, freundlichere Unterhal—
tung, aufrichtiger wirſt du ſie nicht finden.

Es war außerdem nur der Wille der Koni—

gin, der uns zuſammen brachte wir ha—
ben nur zu gehorchen.

Bambino ſiarrte ſie an. Jſt das
moglich?

Zulita. Jch gabe viel drum, Bambino,
wenn du ſehen könnteſt, wie dir Lieſe Verwun

drung ließ. Bambino! Bambino! Wenn
N



ich mahlen konnte, wollt ich dich, deinen Rei—

zen zum Trotz, in dieſer Stellung, mit dieſer

Miene mahlen, und all meinen Freundinnen

die Worte ins Ohr fluſtern: iſt das moglich?

Bambino ward Stein.
Zulika. Wir ſind da, Bambind.
Sie ſtiegen aus. Bambino war ganz ver—

wirrt. Man wies ihn nach dem Garten, er

ſann auf Rache, hofte Rache. Der Ort, wo
alles angenehme, liebliche, wolluſtige und
wieder einfache vereint war, ſtimmte ihn um.

Man ließ ihn bey einer Grotte, mit Pappeln
und Cedern umgeben, allein. Die Sonnen—

ſtrahlen konnten kanm durchbrechen. Nah

ben rauſchten kleine Waſſerfalle, ſurrten rie—

ſelnde Bache. Das ſchmelzende Concert von
verfammelten Vogeln traf hinein. Den Ra—

ſenbanken gegenuber ſtunden Staluen. vom

beſten Meiſſel. Die Statue eines nackenden,

kraftvollen Helden beleidigte ſeine Sinne.
Die Scene vom Morgen wollte ihm wieder
beyfallen. Ein Madchen das gegen einen



unverſchamten Centanren rang, beſanftigte

ihn wieder. Er lagerte ſich hin, ſchlurfte
alle Wolluſt, die er genießen konnte.

Zulika meldete indeſſen der Konigin ſeine

Ankunft. Selmi und Fatmi ſtieg Feuer auf
die Wangen. Zulika ſtund kalt da.

Konigin. Wie haſt du den Schonſten
der Erde gefunden, Zulika?

Zulika. Wie den Schonſten der Erde,
Konigin. (Sie ſagte von all ihren weitern
Bemerkungen kein Wort.)

Konigin. Jch bitt euch, Kinder, macht
mir dieſe Freude. Er ſoll nach dem Cabi—

net, dort wollen wir ihn ſehn, und er ſoll
nicht wiſſen, wer von uns die Konigin iſt.
Kein Putz unterſcheide uns. Jch will allen

Pracht wegwerfen. Verſprecht mir, nichts
zu verrathen.

Selmi. Du kennſt dich, Konigin.
Konigin. Keine Anmerkung, wenn

uns etwas Freude machen ſoll. Zulika ſoll

ihn drauf ſtimmen.

N 2



196

Fatmi. Aber wie kommt's Konigin,
daß du mit einem Fremdling

Konigin. Noch einmal keine Anmer—
kung ich verſchaffe euch gern alle Freude,

und ihr auch das will ich nicht ſagen.
Zulika kam zuruck und meldete, man habe

ihn ins Cabinet der Quellen gebracht.
Dieſes Cabinet lag an dem einſamſten Thei

le des Pallaſts, nach dem Garten zu. Es war

eine von den romantiſchen, phantaſtiſchen

Jdeen, derer die Konigin viele in ihrer Ein—
ſiedley bekam. Sprudelnde Quellen brachen
aus Felſen hervor, und vereinigten ſich zu—

ſammen in ein marmornes Bad, das ſeitwarts

an dem kleinen Hugel, der die Ausſicht be—
kranzte, lag, und uber welches bluhende Bau

me herabhingen. Das Ganze war mit unend—

licher Liebe, mit aller Schonung der Natur
angelegt. Neben dem Bad ſtiegen einige,

wie von der Natur bereitete Sitze, mit Moos
und weichem Gras bewachſen hervor, die

den Badendin dienten, ſich von den leichten



Zephiren, und den ſich durch die Tame ge—
ſtohlnen Sonnenſtrahlen, abtrocknen zu laſ—

ſen. Auf dem Huzel ſtund ein Tempel. gra—
de dem Cabinet gegen uber. Man ſteeg mh
ſam kleine Trepchen hinauf, und ward durch

eine Ausſicht belohnt, die jedes Herz erwei—

terte. An dem Eingang des Tempels ſtund
ein Amor mit zerbrochnen Pfeilen, und einer

Miene, als wollte er zu ſeiner Mutter ſagen:
ich herrſche bier nicht. Jm Tempel ſtund die

Gruppe der.fliehenden Daphne, umſchlungen

vom Gott im Augenblick der Verwandlung.

Das Cabinet war ganz einfach mit Marmor
ausgelegt, und mit nichts als einem Sopha

verſehen. Am Fuße des Hugels erblickte
man durch die duſtern Cypreſſen und Fichten

ein einfaches marmornes Denkmal, um wel—

chts Roſenſtrauche von verſchiednen Farben

gepflanzt waren. Das duſtre, ſchauerliche

zog jedes Herz hin. Auf der Marmorblatte
war eine Roſenknoſpe gegraben, die eben ihre

N3
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Blatter entfaltete, mit einer Jnſchrift: So

war ſie!
Bambino ſaß im Cabinet auf dem Sopha,

und wiegte ſich auf dem weichen, wolluſtigen

Zauberlager der Phantaſie, das ſußte Kiſſen,

das uns unter das Haupt gelegt ward.

Die Konigin, Selmi, Fatmi und Zulika
traten herein.

Konnt ich einen Schatten von Almas Rei—

zen auf dieſes Blatt zaubern! nur das tauſend

ſte Theilchen des tiefen innern Fuhlens, das

vom Auge zum Herzen ſchießt! nur an—
deuten wie die entftammte Seele dies Bild

vor ſich, und in ſich ſieht! Wie der Geiſt.ſie
umfaßt, Herz und Nerven ſtocken wie—
der vor der Allmacht ihrer Reize erwachen
und tauſendfaches Leben aus ihren Augen in

ſich ziehen. Von GEeſtalt war ſie groß
und ſchlank, bekleidet mit einer ſanften Art

von Majeſtat, die nachſt dem Gefuhl: dies

iſt die Konigin ihres Geſchlechts das
Gefuhl einfloßte: ſie iſt die Konigin der Lie—



be! Schwarze Haare rollten frey in Lok.
ken ihren weiſſen, elfenbeinernen Nacken her—

unter. Jede.derſelben ſchien der Sitz eines

Liebesgottes zu ſeyn, der ſtolz auf ſein Gluch
ſich drinnen wiegte, Herzen ſtahl und in un—

ausloſchliche. Liebesbanden ſchlug. Von ſanf—

ten Winden bewegt, floſſen ſte uber die lieb—

lich. gerundeten Schultern, ſehienen. um den

Vorzug zu ſtreiten, ſtahlen ſtch durch, wurden

verdrangt, bis eine den Thron ber Liebe be
hauptete; entzuckt uber ihr Gluek, uber dem

vollen, harten und friſchen Buſen fiatterte,
und die Knoſpen der Liebe kußte. Jhre
Stirne war Seele, feſter Sinn. Schwarze

Augen, zwey glanzende Sterne des Himmels,
feſſelten den kuhnen Blick; kein fuhlendes

Aug riß ſich los, bis ſußes machtiges Liebes—

gift der empfanglichen Seele unheilbare
Wunden ſchlug. Bey all dieſer Macht wa
ren ſie der unglucklichen Troſt, eine Fulle
von Gute und Theilnehmung brach heraus

und dies machte ſie um ſo gefahrlicher.

Ra
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Die ſchwarzen Augenbraunen bogen ſich in

einer Linie, die ſuße Schwarmerey, tiefes
Fuhlen ankundigte, jene Art von Melancho

lie, die der Seele eher wohl thut, als ſie
ſchwacht. Die Wangen waren angenehmes

Roth auf reinem Weiß, das ſich in ein fei—

nes Braune verlohr, ſo daß die Miſchung
nur feinen Augen ſichtbar war, und daher

entſtund, das liebliche, piquante, feſte und

reife ihres Teints. Was ſoll ich ſagen von
ihrer Naſe, die in der reinſten Linie von ihrer

Stirne herunter gieng? Von ihrem Mund,
der jede Lippe zum kuſſen entftammte? Von
den ſußen Purpurlippen, von den Zahnen

rein wie Perlen? Von ihrer Stimme, die
ohne Weichlichkeit ſo klang, daß jeder Ton,

volle Bedeutung ihres Herzens ward? Jhe
rem Buſen, ſo rein, feſt, jungfraulich, der alle

Sinne verwirrte? Jhrem ganzen Bau, der
ſo wolluſtig, ſo harmoniſch ineinander- floß,

daß jede Beugung, jede Bewegung die Augen

in ſich wurzelte, die Seele in Gluth ſich drin



nen walzte man ſtarb hin konnte ohne
Schmerz den Blick nicht abwenden, bis neue

Reize die Augen beſeeligten hinſchmolzen

Geiſt und Leben zu ihr hinrißen um
Leben oder Tod zu bitten!

Und dieſe Alma hatte nie geliebt, hatte im—

mer der Liebe getrotzt, nicht getrotzt, das konn

te ihr Herz nicht. Nein! ſie hatte kein Herz
gefunden, an das ſie den vollen Glauben hatte,

daß es all das heiſſe, unbeſchrankte Verlan—

gen des ihrigen ausdauren wurde; das nichts

ſchiefes in ſich truge immer gut, ſtark,
ganz der Liebe geheiligt ware, in dieſem Ge—

fuhl alle Gluckſeligkeit der Welt fande; ohne

alle Affectation, alle Grimaſſe, das keine die—

ſer Empfindungen betroge, in die ſie alle See—

ligkeit der Erde ſezte. Wie oft ſah ſie ſich nach

dieſem Herzen um? Wie oft glaubte ſie's ge
funden zu haben, und fand ſich von der Auf—

ſenſeite hintergangen! ſie fuhlte bald, daß ſte

als Konigin es nicht finden wurde, und wenn

es geſchahe, Mißtrauen ihr den ſußten Genuß
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vergallen wurde. Was ſoll mir eine Liebe,

ſagte ſie oft zu ihren Freundinnen, bey der

ich andre Beweggrunde argwohnen muß?

und geſezt, es ſey nicht, iſt hier der Unglau
ben, nicht immer der Stachel, der mir weh

thun wird?
Fatmi, Selmi und Zulika waren drey rei

zende Madchen, und konnten im Ganzen immer

mit der Konigin einen Wettſtreit der Schon

heit eingehen. Aber das, was der Schonheit

volles Leben, volles Jntereſſe giebt, der innige

Seelengenußſ, mangelte ihnen, und dies er—

ſezt nichts in der Welt. Das Aug hangt an
ihnen, aber die machtige Wurkung, die die

RNerven ganz ſpannt, dunkle Andeutung im

erſten Blick iſt, immer heller, immer klarer,

immer lieber wird, dies fehlte. Sie ſtunden

zuſammen an den ſprudelnden Quellen. Die

Konigin hielt ſich etwas zuruck ihr Aug
traf auf Bambino ſie wollte es wegwen
den ſeine Geſtalt war ſo vollkommen, ſo
rein ſchou, ſein Geſicht ſo intereſfant, ſeine
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Miene ſo bedeutend, ihrem Gefuhl ſo nah,

ſein Aug ſo viel fagend, ſie konnte ihrem Blick

nicht mehr gebieten.

Ich hatte es nicht gedacht, ſagte ſie zu

Fatmi: keine Geſtalt hat meiner Seele ſo

wohl gethan. Was wollte die Natur mit
ihm? Jn feinem Aeußern liegt die fuhlbare
Angabe eines erhabnen, edlen Geiſt's!

Und ſo mußte man ſchließen; denn es gieng

Bambino, wie gewiſſen Mannern, die die Na

tur kuhn und frey gedacht und entworfen
hatte, die aber von falſcher Erziehung und
Vorurtheilen zerknickt, den Damm nicht mehr

zu durchbrechen wagen, der ſie von jenen

Geiſtern ſcheidet, die das Privilegium ihres

ſelbſtſtandigen Weſens auf der Stirne, im
Herzen und in ihrem Blute tragen.

Bambino ſtund auf und verbeugte ſich. So

ſtund Paris unter den drey Gottinnen, nur
mit dem Unterſchied daß Bambinos Aug nicht

ſo lange in Zweifel blieb. Ein Augenblick und

er ſah nur die Konigin. Wunderbar iſt'e,

S— SS S
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alles was die Ratur in ihn gelegt hatte, war
tdel, gut, und oft konnte er, trotz allen Feen
und Sylphen, dieſer innerlichen Stimmung

treu bleiben. Hier erwachte ſein Gefuhl, ſo
weit es reichte! Er vergaß ſeinen ganzen Zu—

ſtand. Kein Eindruck hatte je ſeine Sinne
ſo machtig getroffen. Er ſtund da wie ver—
ſteinert, und doch war er nie ſo lebend gewe—

ſen. Die Konigin ſah alles was in ihm gor
gieng, es that ihr wohl, ſie fchien. mit ihm in

gleicher Lage zu ſeyn. Sie ſah ſich nach ih—

ren Freundinnen um, die verſtellt mit ihren
Blicken herum ſtreiften, um ſie deſig genauer

zu bemerken.

Bambino trat vor mit Entzucken rief
er zur Konigin, und ſank auf das Knie:

Du biſt's! ja du biſt's! laß mich dir hul—

digen! vor dir knien du biſt's!
Konigin verwirrt. Wie? Wer binich?
Bambino. Du biſt die Konigin

außer dir kann es keine ſeyn.
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Konigin. Du bettugſt dich, Fremdling
nicht ich deine Augen haben dich irre

gefuhrt.
Bambino. Aber nicht mein Herz

ich erkenne dich, ich fuhle dich du biſt's!

Konigin. Du irrſt, Fremdling.
Bambino. Eo ſollteſt du's ſeyn, und

alles dir huldigen. Nie ahndete dies mein

Herz die Welt wollt ich zu deinen Fuſſen
legen, wie ich hier liege, um eines Blicks
aus dieſen Augen willen. Jch ſchwore, du

biſt die Konigin! verzeih mir! vergieb den
Taumel in den du mich verſezt haſt. Dei—

ne Große, deine Schonheit drangen in meine

Seele, und ſagten mir: ſie iſt's! ſie iſt die
Konigin der Welt!

Heimliche Freude fullte Almas Seele.
Sie fuhlte ſich ganz ſtumm, wußte ſich ſo

plotzlich nicht zu finden.

Wenn du nir nicht glaubſt, ſo frage
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Bambino. So wunſcht ich, daß ich mich

geirrt hatte du warſt's nicht weniger
und ich wunſchte, ich hatte mich geirrt.

Konigin. Das haſt du.
Bambino. Hab ich! dieſen Winkel,

und ein Herz wie ich aus deinen Augen leſe!

Konigin. Duſchwarmſt, Fremdling.
Bambino. Ha ſo ſchwarm ich mich

zum ſeeligſten Menſchen, den je die Erde

getragen.

Konig in. Wir kommen ganz, ganz da—
von ab, was wir wiſſen wollten was

Danbino forſchte in ihren Geiſt. Tiefes

Gefuhl war in ihrem Auge. Blitz und Heil—

kraft. Sein Geiſt, ſein Herz konnten das
nicht auffaſſen, das nicht ertragen, was es

auffaßte. Taube, todte Verwirrung breitete

ſich uber fein Geſicht, wandelte ſich in die
Miene des innern Leidens und Kunirſchens.

Das zog Alma unvermerkt an ihn, bis ihr
Herz ſympathetiſch mit dem ſeinen ſchlug, ſo

weit nur das ſeine nach konnte.



Selmis und Fatmis Wangen veranderten

die Farbe jeden Augenblick. Zulika ſtund als

kalte Zuſchauerin da, merkte jede Vewegung,

ſchloß jede Spur derſelben auf, konnte Bam

bino nicht begreifen, das, was ſie in ſeinen
Augen ſah, nicht deuten. Selmi, um dem

Ding ein Ende zu machen, da ſie mit Fatmi

wurklich eine dumme Rolle ſpielte, fragte

endlich Bambino:
Und du findeſt die Konigin nicht? Und doch

iſt's eine von uns rathe nun!
Bambino. Jſt's eine von euch, ſo ver

gebt mir, verzeiht mir! Jch ſah ſie, mein
Herz erkannte ſie fur die Konigin, erkennt ſie

noch dafur, und iſt ſie's nicht, ſo iſt ſie mirs,

ſo. war ſie dazu beſtimmt

Alle. Geheimniß! Geheimniß!
Die drey Damen verlohren ſich nach und

nach unter dem Vorwand des Spaziergehens.

Die Konigin und Bambino blieben allein.

Die Konigin gieng nach den Cypreſſen.

Jhre Seele war bewegt. Noch nicht war's
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Liebe. Bloßes Wundern uber den Menſchen,

uber die Art ſeines Betragens, ſeines Aus
drucks, ſeines feſten Beharrens in Anſehung

ihrer; innres Ergotzen uber ſeine himmliſche

vollkommne Bildung, der Bedeutung ſeines

Geſichts, der Sprache ſeiner Aagen doch
iſt er's nicht, den ich lieben konnte! liſperte

ſie ſich zu. Doch iſt er's nicht; Er war's in
dieſem Augenblick mehr als je, das fuhlte

ſie ſelbſt, und doch machte ſie ſich Vorwur—
fe, uber ihr zu lebhaftes Jntereſſe fur einen

Menſchen, der die ſchiefſte Seite haben
konnte. „Jch will ihn ausſpahen, er ſoll

»„mir nichts vorlugen. Dies all ſoll nichts

„bey mir gelten. Er ſoll mich nie als Kö—

„nigin erkennen wenigſtens werd ich
„ſehen, ob ich ein Herz gewinne, das mich
»nicht kennt.“

Bambino ſtund an einem Baum, dem
Grabmal uber. Er fuhlte all das unausſprech

liche der Liebe, wozu von Natur ſeine Seele

geſtimmt
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geſtimmt war, und doch dies alles ohne die
volle Kraft. So hatte noch nichts auf ihn
gewurkt, und gewiß war er in dieſem Au—

genblick frey von aller ſchaalen Eitelkeit, frey

von allen Forderungen; oder vielmehr man
hat es ihn ablegen machen, da ein Weſen vor

ihm ſtund, dasihn ſo lebendig ergriff, ein We—

ſen das alles ubertraf, was er je geſehen, ein
Weſen zu dem er ſich ſchwingen mußte, bey

dem er, unwiſſend was es ſey, fuhlte daß er

Werth vor ſich haben mußte, wenn er vor ihm

beſtehen wollte. Er empfand wurklich, was

er konnte, einpfand ſich glucklich und ungluck—

lich. Zitterte, erſtaunte, vergaß alle eitle
Siege, die ir je erhalten. Er trat der Ko—

nigin entgegen, die auf ihn zu kam. Seine
Augen fulltet Thranen ohne daß er's wußte.

Er riß jeden ſchwarmeriſchen Gegenſtand, den

er um ſich ſah, ans Herz. Die Konigin be—
gegnete ſeinen Augen, er ſank ganz in das
Aihrige. Alma wußte nicht, wit ſie das neh—

men ſollte. —iJſt es. Schwache? drangt

O
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Leiden ſein Herz? Wurk' ich das, und
wurk' ich ſo?

Bambino. Alles dies zernichtet mich l
dieſer Ort und du wer. du auch

ſeyſt, ſo biſt du
Konigin. Gefallt dir dieſer Ort?

mich ſoll's freuen dich oft hier zu ſehen.

Bambino. Stummer Dank er
faßte ihre Hand, die mit jedem Finger

druck Glutb in die Adern goß, kußte ſie,
und ſeine Thrane ſpiegelte ſich drauf.

Konigin. Unſre Einſieblep wurkt ganz;
ungewohnlich auf dich

Bambino. Jch weiß nicht

Königin. Jch bin nie hier, ich fuhle
mich ſtarker, inniger. Aber ich habe auch nie

was zu verlangen. Mein Herz iſt immer gleich,

immer dieſem ſtillen Genuß offen, ohne. von

andern Empfindungen geſtort zu ſeyhn.

Bambino ganz ſtarr. Du jernichteſt
mich, wer du auch biſt, du zernichteſt mich,
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und ich ertrage deinen Blick kaum mehr, ich er

trage den Ton deiner Stimme kaum mehr.

Königin. Jch begreife dich nicht im—

mer ihrem Entſchluß treu bleibend. Jbr
Herz ſchlug Nein du ſollſt mich nicht
hintergehn! Welche Schwache in ſeinem

Gefubl? Was iſt's? Und doch dieſe heiſſe

Gluth Du haſt mir noch nichts,
nichts geſagt haſt mich weiter noch nicht
bekannt mit dir gemacht.

Bambino. Hab ich nicht?
Konigin. Was druckt dich fur Qum—

mer! Was qualt deine Seele fur Leiden?
Dein Blick iſt trube. Jhr war wohl ſich
los  laſſen zu konnen, mit dem ſo reden zu

konnen, der ſchon ſo viele Vorſprache in
ihrem Herzen batte.

Biambino. Achl ich hatte Kummer,
vieles Leiden. Nun liegt die ganze Laſt der

Erde auf mir. Vergieb meinem verwirr—
ten Geiſt, mein Herz iſt es nicht, du haſt

nmes geſtimmt ich weiß nicht es herſcht
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ein Zauber hier, der mich ſo glucklich, ſo
leiben macht du biſt zu groß, zu gewal—
tig dein Wurken ich habe kaum die Kraft

den Strahl deiner Augen zu beherbergen

jezt nicht.

Konigin. Dieſe Schwache beleidigte ſie
und doch intereſſirte ſies ſie konnte das
nie ausſtehen, und jezt, weil's von dieſen kip

pen kommt, in dieſem Ton geſagt wird, mit
dieſen liebevollen, ſchwarmeriſchen Augen be—

gleitet wirnd Unvermerkt wandte ſich ihr
ganzes Herzzu ihm hin, fiel faſt mit in dieſen

Ton ſie ſprachen wenig; kamen an. die
Grabſtatte, Bambino bemerkte es der

Ort, das Schauerliche, das Heere und Hei
lige traf izt ſeine ganze Seele. Er las:

So war ſie! wie ein Blitz fuhr's in ſein
Herz der ganze Sinn ward ihm deutlich

nach langem Schweigen.

Bambino. Sage mir!
Die Konigin ſah mit ſtarrem Blick hin

Hier liegt ein Herz, das eine Weit voll



Liebe in ſich faßte. Sieh den Roſen—
knoſpen der eben die Blatter entwickeln woll.

te ſo war ſie! Der Liebe Warme, der
Glaube an Liebe thats, und ſie uberließ ſich
ihm ganz ward hintergangen, in all ihren

Empfindungen hintergangen und brach.

—SBSie war die. Freundin meines Herzens
ſie iſt?s noch, noch meine Zuflucht. Wie oft

hor ich ihre leite Worte zuruck: ich glaubte,

litbte, littt
„Bambinv. O wenn du mir alles ſagteſt

nie hat mir Leiden ſo wohl gethan.

Konigin. Jhre Nerven waren ge—
ſpannt ſie merkte nicht, daß ſie ſich

immer weiter binein redete. Roxane war
reizender als ein Madchen vom reinſten

Herzen, der lauterſten Seele. Wir lebten zu
fammen in der Fulle unſrer Freude, in dem

beſtandigen Genuß unſrer ſelbſt; Roxane fieng

an duſter zu werden, fieng auf einmal an uns

iu vermeiben. Wir wußten nicht was das

war ich fuchte ſie auf, ſezte ihr zu ſie

RE
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vertraute mir ihr ganzes Gluck, wie ſte's nann

te. Jch hab ein Herz gefunden das mich liebt,

ſagte ſie, und bin glucklich, ſo glucklich, meine

Liebe, daß ich mein Gluck nur in mir allein
genießßen kann. Die ſchonen Tage rauſch

ten voruber ſie hatte ſich in allem ge—
irrt. Sie legte in der Reinheit ihres Her—
ztns ihrem Geliebten Empfindungen bey, wo

von er keine hatte und doch ſprach er in
einem Ton daruber, daß er mich, wie viel

leichter ſte betrog. Er ſpielte dieſe Rolle ſo

lang, bis wir ſeine ganze Seele offen vor
uns ſahen er konnute nicht zu ſeinem Zweck

kommen und verſchwand. Jhre erſte Liebe
betrogen, hintergangen! Zweifel erfullte
das junge Herz. Ach! meine Liebe, mein
Leben beſtund in dieſem Gefuhl, in dieſem
Glauben! Kummer nagte an der ſchonen

Blume und zehrte ſie auf.
Die Koönigin erzahlte ſich durch die traurige

Liebesgeſchichte ihrer. Freundin ſo tief in die

Liebe, daß ſie ihre ganze Macht fuhlte.
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Jch muß dich auf einen Augenblick ver

laſſen.
Sie gieng. Bambino war's lieb, ſein
Herz war gepreßt. Er ſank auf den Grab
ſtein hin, mit ſeinen Augen auf die Worte ge

heftet: So war ſie!
Die Konigin rettete ſich fur dem Ausbruch

ihrer Seele. Sie fuhlte die plotzliche, die
gewaltige Veranderung, wollte ſich's nicht
geſtehen, wollte ſich's nicht glauben, wollte es
anders deuten; ihre Lippen floſſen uber:

„War es Sympathie? Was war es, das
„ihn an mich, an mich allein zog? Juhlte

ver mich allein, und ſo innig, ſo warm, ſo
„ganz, daß er nur mich ſah, nur an mich
„glaubte? Warum preßte ihm das Thranen

naus, da es doch ſeinen Geiſt hatte erheben

„ſollen! hier liegt's wenn es iſt, ſo be
„herrſche ich ihn, und lieb ihn nicht und

vich mocht ihn lieben und nicht beherrſchen

Alnma, wo biſt du? Jch kenne mich

ꝓnicht mehr. Jſt dies all dein Muth, der

O 4
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„dahin ſchmilzt, ſo bald ein reizender Phan—

„taſt dich zu fuhlen ſcheint, und vor dir,

„aus ſeinen ſchonen Augen, heiße Thranen,
„weint? Und doch wie ganz Liebe. war ſein
„Blick, wie ganz ſchien ſein Herz voll davon;

„und daß ſich ſein Gefuhl in Thranen ergoß,

„wie wenn ſein Herz ſich ſo Luft, machen
„mußte? Alle dieſe kleine Verwegenheiten,
„wie virl tauſendmal waren ſie mehr werth

„als Demuth und Luge. Werd ich ge—
„liebt, geliebt wie ich lieben konnte, wie das

„heiſſe, brennende Herz hitr verlangt? An

„Roxanes Ruheſtattt, die mir. Warnung
„war wie bey jedem Wort, das ich ſprach,
„ſein ſchmachtend Aug, den Ton ſeines Ge—
„fuhls, meiner Seele zu verſtehen gab.

o„Und doch iſt er's nicht ganz.

Bambino richtete ſich auf:
„So war ſie! die Einzige, von der mein

„Herz gewiß weiß, daß ſie Geiſt, reiner Geiſt.

„war. Laß mich dir danken, himmliſche Ro
„Lane, fur den Balſam, den du auf meine
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„mehr dein Grab ſoll meine Pilgrimſchaft
„ſeyn, deine heilige Aſche verdient meine ganze

„Anbethung der Mund der mir dieſes ſag—

„te wo iſt ſie die gottliche? Daß ich ihr
„ſchwore, wie ich ſie liebe. Glucklicher
„Vambino, was fuhiſtdu? Nie war dein

„Herz ſo voll, nie ſo geſtimmt wenn ſie
„nicht gegangen ware, ich hatte etliegen muſ

„ſen welcher Streit erhub ſich in mir!

Wurklich kampfte die erſte Stimmung der
Natur erſchrecklich mit der Verſtimmung der

garſtigen Fee.
 „Laß mich an dieſem heiligen Ort, in dieſer

„Entzuckung, vergraben liegen, und ich bin

der ſeligſte der Menſchen!
 Die Konigin hatte kaum aufgehort zu re—
den, ſo ſturmten ihre Damen ins Zimmer.
Sie hatten ſich in der weiten Luft gefaßt, und

fuhren lautlachend herein.
Konigin, ſagten wir's nicht, der ſchonſte

der Erde D5



Fatmi. Es iſt zum Entzucken, dich ihm

gegenuber zu ſehen.

Zulika. Und doch verliert et.
Konigin. Wilt Zulika ſchmeicheln

Was habt ihr?

Selmi. Nichts! nichts! dein ganzes
Herz ſtrahlte aus deinen Augen, ſo ſehr du
dagegen kampfteſt. Du liebſt ihn Konigin,

und er liebt dich.

Konigin. Und ihr liebt ihn alle. Jhr
verſtellt euch, nicht ich. Er iſt es nicht, den
ich lieben kann, trotz allen dieſen Reizen nicht

ich ſah nichts von dieſer Starke, nichts

von dieſer Kraft an ihm, die dem Manne
Werth, Bedeutung giebt, die ihn uns ſchatzens

werth macht. O es ſcheint, daß die Liebe

eher ſein Herz einengt, als erweitert! Und

was iſt das? Jhn lieben, heißt faſt nichts
anders, als ihn lieben, weil er der ſchonſte

Mann der Welt iſt und um dieſen Ge
danken mocht ich nicht lieben.
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Selkmi. Und du bringſt nicht in An—
ſchlag, was er vor dir empfand? das inte

reſſante ſeiner Augen?

Fatmi. Seines Geiſtes.
Konigin. Es mag ſeyn.

Zulika. Mir kommt er nichts weniger
äls intereſſünt vor.

Konigin. Wie ſo Zulika, ich hab nie
ſtelenvbllere Blicke geſehen.

Zulita. Du n widerſprichſt dir ja in die—

fem Augenbliulk.
Konigin. Jch meine, daß ſeine Augen

ſtillen Gram verriethen, und iſt das nicht
intereſſant, wenn Gram an einer ſo ſchonen

Blume zehrt?

Fatmin Und Gram, den die Konigin
veranlaßt hat, iſt das nicht intereſſant?
 Gelmi. Zulika meint, daß Eitelkeit die

Haupttriebfeder ſeines Herzens ſty, und daß
es nicht Drang der Liebe ſey, was er fuhle

Koniginm. O was Zulika nicht alles
ſagt! Jch wollte, ſie bewieſe mir's. Jch
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wenigſtens ſah nichts davon, und ſein Herz

lag doch ſo offen vor mir. Um aller Welt
willen wollt ich nicht, daß es ware. Es
mußte ſchmerzhaft ſeyn, eine ſo ſchone Seele

verderben ſehen.

Selmi. Ja es mußte ſchmerzhaft ſeyn,

beſonders da ſie in einem ſo ſchonen Korptr

wohnt.
Konigin. Sagt mir alles ſchiefe von

ihm, was ihr entdeckt, ich bitt euch drum.

Nur laßt ihn im Wahn, er ſoll mich nicht
kennen.
Selmic. Und du liebſt ihn nicht

Koanigin. Nein! war es, warum ſollt
ich's euch nicht geſtehen? Er ſollte um mich

ſeyn, bey mir ſeyn liebte ich ihn, ſo trotzt

ich der Welt, und ſagte es laut, wer es ho

ren wollte ein Herz, wie ichs wunſche
war mir mehr werth, als alles das und

jezt laßt es gut ſeyn.
Die Königin kam zuruck. Bambino ſchut.

tete ſein Herz aus. Man horte alles an und
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ter, ſie kamen in die große Allee, der Nach
tigallen Liebe tonte aus den nahen Gebuſchen

und hub das Herz. Bambino ſprach viel,
faßte manchmal ihre ſeidne Hand, und wagte

einen Blick in das liebeheiſſe ſchwarze Aug.
Jhr Herz kam ihm jeden Augenblick naher,

noch hielt ſie die Flamme zuruck, die ſchon

jeden Blutstropfen entzundet hatte. Die Da

men ſchlenderten in moglichſter Langeweile
hinten nach. Selmi allein hatte ſich ausge—

ſchloſſen. Es war Zeit zum Eſſen. Sie gien
gen nach dem Speiſeſaal. Bambino hielt ſich
wahrender Tafel vortreflich. Sein Herz blieb

immer noch: in der erſten Stimmung. Sein
Euntzucken uber dieKönigin druckte ſich in jedem

Wort aus uſo daß ihr Herz immer mehr ent—

flammt ward. Die Tafel endigte. Fatmi
nahm eine Laute und ſang. Bambinos Phan

taſie war ethizt. Er nahm die Laute, ſang
und ſpielte nlle Seelen auf die Lippen, alle

Herzen in ſeine Gewalt. Selmi, die ihn
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von ferne horte, wurbe herbeygezogen. Die

Konigin ward von der Allmacht der Liebe,

die allein dieſe Tone geben konnte, hingeriſe

ſen. Sie wunſchte alles weit weg um den
ſuſſen Zaubrer zu lohnen, ihr Herz ganz in

dasjenige zu ergießen, das ſolchen Klang von

ſich gab.
Bambino fuhlte die Wurkung auf ſich und

alle. Er fieng an zu phantaſiren. Griff
Tone, denen Thranen folgten griff Tone,

denen Seufzer folgten griff Tone, denen
ſuſſfe Schwurmerey, anmutbige Melancholie
folgte griff Tone, denen Zauler, unauf

haltſamer Liebesdrang folgte. Seine Mie
ne deutete jeden Laut an ſein Aug blickte

nur nach der Konigin.

Konigin. Schone mich mit dieſen To
nen, ſchone mich, ich danke dir.nicht!

Bambin o ergriff ihre Hand und bruchte

ſie an ſeine Lippen. Nur du ſhnſt ſie her.
vorgelockt nur durhaſt ſo auf mein Herz
gewurkt es iſt nichts als die Verdollmet.
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ſchung dieſes Wurkens habe Mitleiden mit
mir, und fuhle hier, was ich empfinde.

Konig. Nein nicht das. O ſo gieb
mir mehr von dieſen Tonen, mehr von dieſer

Muſik, mehr von deinem heimlichen Schmerz!

Er wird mir weh thun, aber ich will ihn

darum lieben.
Die Damen zogen ins Nebenzimmer.

Seine Seele ward von dieſen Worten noch

mehr entflammt. Er nahm noch einmal die
Laute. Jede Nerve, jedes fuhlbares Faſer—

chen wurde geſpannt und belebt. Die Nach

tigallen ſchwiegen und flogen herbey. Die
Vogel erwachten aus ihrem erſten Schlum—

mer es ſchien er habe die Muſik aus dem
Himmel geſtohlen. TChranen rollten uber

der Konigin Wangen.

Gottlich iſt dein Lried gottlich, bezau—

vbernd deine Tone unwiderſtehlich du!

Bambino ſank an ihre Bruſt, daß ea
all ſeine ubrigen Sinne faßte.

Konigin. Du haſt mein Herj zerriſſen.
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Bambino kußte ibre Lippen. Jch
liebe dich

Mehr als dieſe Worte, inehr als alle
Worte; mehr als Bambinos Tone ſtrahlte

zur Antwort aus ihren Augen.
Verlaß mich nun ich ſeh dich wiedevr.

Der Wagen war vorgefahren. Er
warf ſich mit einem Entzucken hinein, der—

gleichen er nie geahndet hat.
Sie eilte nach ihrem Cabinet.

„Jch liebe ihn! ich liebe ihn Wiß es Him—

„wmel? wiß es Erde, wiß es. vertrauter Wohn

„ſitz meines Sehnens! ich liebe ihn! ich hab
„den Mann gefunden der dich mit mir theilen

„ſoll, an deſſen Seite ich deine Anmuth ver—

„doppelt fuhlen werde. Hier! hier war er!
„hier wird er immer ſeyn! hier werd ich ihn

„entzuckt in meine Arme ſchlieſſen! hier wer—

„den ſeine himmliſche Zaubertone mein Herz

„ruhren, an ſeiner Bruſt wird ſich dieſes Herz

„ausgieſſen, alle Seeligkeit der Liebe, der
„Veremigung fuhlen! Wie alles um mich ſo
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„voll, ſo innig iſt Wie alles mir einen
„Zug von ihm giebt! Warum gieng er?
„Warum ließ ich ihn? Warum iſt er nicht
„an meiner Seite hier in dieſer ſchauerlichen,

vder Liebe geheiligten Stille, daß ich dieſes

„noch einmal heiß zu ſeinem Herzen ſage,
„wie ichs hier fuhl? Alma! Alma! welch ein

„Himmel erofnet ſich deinen Augen!

Der große Konig lag und ſchlief an der
Seite ſeiner geliebten Zuma. Er warf ſich

einige mal herum und wachte endlich plotzlich

auf. Ob er zu viel gegeſſen, zu viel getrun—

ken hatte, oder ob ihn ſonſt ein Drang oder
Beburfniß aufweckte, wird ſein Geſchichtſchrei-

ber Ali am rechten Ort darthun und docu—

mentiren. Genug er wachte nun, und ſchliefen

auch alle Bauern ſeines Reichs, er wachte und

empfand's. Seine geliebte Zuma ſchwarmte

an ſeiner Seite vom ſchonſten der Erde, die
ſußten glanzendſten Traume. Der große Ko-

nig nahm ſich das anfangs ſelbſt ubel, ſie
aufzuwecken; er ſezte ſich an ihre Stelle, und

p
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fuhlte das furchterliche danon. Er dachte
ungefehr funf oder ſechs Minuten, und als
er dieſe funf bis ſechs Minuten hingedacht

hatte, bekam er ſolche ſchreckliche Langeweile,

daß er glaubte, er habe die ganze lange
Racht, nichts anders gethan, als gedacht

fuhlte ſchon grauſames Kopfweh, fuhr in
der Angſt auf Zuma erwachte nicht da—
von. Der Konig lauſchte, und als ſie!kein

lebendes Wort von ſich geben wollte, ſo
murmelte er in ſtinen Bart:

„Jch kann doch unmoglich allein fur mich

„ſeyn. Das hab ich in meinem ganzen Le—

„ben nicht ausſtehen konnen, und darum liegt

„Zuma ja bey mir.

Er faßte ſie an der Hand, zog ſie zu ſich
hin, ſie lag juſt in dem großten Entjucken,

erwachte plotzlich und rief:

Bambino! Bambino!
Der Konig fiel auf die Raſe wie vom Don

ner geruhrt, in die weichen Kiſſen. Seine

Jmagination faßte Bambinos Raſe am Zip



pel, ſtellte ſich den Menſchen mit dieſer Raſe
ſo furchtbar vor, daß kalter Schweis uber

ſeine Stirne trat. Seine Beine ſchlugen

vor Schrecken zuſammen. Endlich faßte
er Muth.

Der verfluchte, verdammte Bambino!

Zum a ward erſt den Betrug ihrer Phanta

ſie gewahr. Biſt du wach mein Konig?

Der Ronig richtete ſich etwas kecker auft
die ganze Nacht lieg ich Aermſter da und

denke. Du ſchlummerſt ſanft und ſorgenlos
an deines Konigs Seite, ohne dich drum zu

kümmern, in was fur trauriger Lage er ſich

befindet, und wenn du endlich aufwachſt,

nennſt du den Namen eines Menſchen, den
ich nicht leiden mag.

Zuma. Wen, mein Schatz?

Konig. Bambino, der eine Naſe hat,
wie der Boſewicht, der mir nach dem Leben

ſtund.

P 2
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Zuma. Ach nun fallt mir's wieder ein.

Ja, mein Engel, ſieh mir traumte, daß du

in großer Gefahr ſeyſt.
Konig. Jn Gefahr? O weh! o weh!

darum bin ich aufgewacht ach was
wird das bedeuten?

Zuma. Gedulde dich! Sieh mir traum—
te, daß wir zuſammen waren, du Bambino
und Ali. Wir giengen ſpatzieren auf einer

ſchonen Wieſe. Auf einmal kam ein wil—
des Pferd gerennt, das auf dich zu ſprang.
Bambino eilte herbey, faßt es an der Mahne

und hielt's. Da rief ich ihm in der Angſt
zu, er ſollte es ja feſt halten, daß du mein

Konig keinen Schaden nahmeſt.

Konig. Dem Himmel ſey Dank, daß
es ſo abgegangen iſt! Der Menſch ſcheint

mich doch lieb zu haben; aber ſeine Naſe,

ſeine Naſe! Die verfluchte Naſe!
Zuma! erinnre mich doch morgen fruh dar

an, daß ich Bambino meinen Dank ab—
ſtatte, ob es gleich nur ein Traum iſt, mein
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Taubchen, ſo will ichs doch thun. Ferner
erinnere mich, daß ich einen Befehl ausge—

hen laſſe, alle Pferde zu den Stunden im
Stall zu halten, wenn ich mich austragen
laſſe. Mein Philoſoph ſagte mir immer, man

muß ſolche Dinge nicht auf die leichte Achſel

nehnien, und der Bonze bewies mir's erſt

neulich durch einen Fall.

Zuma. Gut mein Geliebter! Jhr
Blut war von den Traumen erhizt. Sie
ſchalt in ibrem Herzen auf den großen Ko

nig, daß er ihr die ſußte Phantaſie ge—
raubt hatte, die ſich freylich um andre
Dinge, als Pferde und den großen Ronig
drehte.

Konig. Jch weis nicht, liebe Zuma,
was mich ſticht.

Zuma. Sticht dich's, mein Engel?
Konig. Fuhl einmal hieher So

tiefer in der Seite hoher noch
ein wenig tiefe hm hm Jch
muß doch zu viel gegeſſen haben. Wenn

Pz
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nur dein Traum kein Ungluck bebeutet

hm ſo deine weiche Hand thut mir
gar wohl ah! ah! Dubiſt doch eine
rizende fuſſe Zuma, die ich fur mein gan
zes Konigreich nicht hingabe. Was nuzt mir

mein Konigreich? Streichelt mich's, wenn

mir etwas weh thut? Kitzelt's meine Seite,
wenn mich's drinnen ſticht? Kußt's mich;
wenn ich mochte gekußt ſeyn? Schlaft's bey

mir? Nein, mein Engel das thut's all nicht
hm ſo ja, wie ich ſage, fur mein

ganzes Konigreich, gab ich deine weiche Hand

nicht. So ein Konigreich, das ſo unfanfte
Hande hat, oft ſo unſanfte Schlage giebt, oft

ſo unruhige Mittagseſſen macht, laßt ſich
jede Stunde wieder erobern; aber eine Zuma

zu finden ahl ah! ah! das thut ſanft

hm hm ſo in der That
auſſerordentlich wohl ich muß wurklich

zu viele Suſſigkeiten gegeſſen haben ja
ja ich ſpuhr's im Magen es lebt

ordentlich drinten haorſt du nichts Zu.



ma! da lieg ich armer ſchon die ganze
Nacht und denke hm deine Hand iſt gar
zu lieb, gar zu weich, gar zu ſeiden.
Laß dich kuſſen, mein Taubchen!

Er kußte ſie, ihr Herz war ferne. Das
Seitenſtechen des großen Konigs ließ nach—
nun wandte er ſich nach Zuma, ſtreichelte ſie,

und dachte wurklich auf eine, fur ihn und

ſein Reich ſehr ernſthafte und wichtige Sache.

„Meine liebe, ſuſſe Zuma !er

Zuma. Was, mein Lieber!
Konig. Hm ja wenn ich traute

wenn mirs nichts ſchadete ich hab im—
mer Schmerz in den Huften davon.

Zuma. Dau mußt dich ruhig halten,
mein Beſter.

.Kconig. Ja halt's ſich? Wenn ich nicht
ber gewaltige Konig wart und ich kann's
auch nicht uber mein Herz bringen, dich

ſo fur nichts und wieder nichts aus dem
Schlaf aufzuſtohren.

Zuma. Vie du meinſt, mein Engell

P 4
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Nun richtete ſich der große Konig maje—
ſtatiſch auf. Seine Krafte betrogen ihn.
Er hielt ſein kuhnes Feuer zurück und de—

clamirte:

Mir gehen curioſe Dinge im Kopf herum.
Ali hat mich auf allerley gebracht. Mir iſt
ſo herzlich dreum zu thun, die Liebe meiner

Unterthanen zu haben, und da hat mir der
Bonze einen prachtigen Gedanken eingegeben,
der wie er ſagt, alle Herzen bewegen mußte.

Zuma. So!
Konig. Wenn nur dein Traum nichts

ſchlimmes zu bedeuten hat, meine Zuma.

Halt dich nur ruhig, mein Engel, und ſchmach—

te nicht, es wird ſchon gehen. Alles mit Weile.

Das Ding muß gehen wie in der Verwal—
tung meines Reichs, alles was zu haſtig ge

trieben wird, geht ſchief, und wenn du die
Maſchine zu ſtark nutzeſt, ſo wird das Rader—

werk bald ſtumpf. An dieſem Grundſatz halt

der große Konig und alle ſeine Reichsbediente.
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oder Salmarez Geduld doch, Zuma!

Zuma. Jch bin ja ganz ruhig und hore.

Konig. Du! Ja du! Wir kennen uns
wenn ich's nicht beſſer wußte ha! ha!
wenn ich alſo von Ali oder Salmarez ſo eine

Art von Rede, Hirtenbrief, oder Liebesſchrei—

ben an meine Unterthanen verfertigen, von

den Bonzen des Reichs in allen Winkeln her—

beten lieſſe das Ding will auch gar nicht

fort ich glaube dein unſeeliger Traum
doch das kommt ſchon. Jn dieſem Hirten—

und Liebesbrief will ich nun meine Untertha—

nen verſichern, wie mir nichts am Herzen lage,

als ſie gut zu regieren, nach allen Pflichten

eines Regenten. Wie ich nach nichts ſtrebte,
als ihrer Liebe. Wollte alle meine Diener zur

Treu und Gehorſam ermahnen das Wetter
uber das all er ſank wieder auf!s Bett
ich hab zu viel gedacht, meine Nerven zu viel

angegriffen. Wie ich der liebende Vater

Pz



all meiner Unterthanen ſeyn wollte, ſie als mei

ne getreue Kinde
Zuma. Kinder.
Konig. Du haſt Recht da ich doch

keine Kinder Zuma, ſollte es gar nicht
moglich ſeyn?

Zuma. Warunm nicht?
Konig. Du biſt ſo reizend, und ich bin

ein Konig der alles kann. Ueber den Hir
tenbrief an meine Unterthanen will ich weiter

mit Ali reden. Wir muſſen eintn feierlichen
Tag dazu wahlen etwa einen in meiner
Regierung wichtigen

Zuma. Wahle nur, mein Trauter!
Die Langeweile fieng ſie an zu drucken.
Bambino machdte ihr alles ekel.

Kössnig. Jch mochte doch gar gern ein
Kind aus meinen Lenden entſprungen ſehn.

Das mußte ein gewaltiger Mann werden!“

Zuma. Gewiß, das mußte er.
Konig. Vom großen Konig und der rei—

zenden Zuma, das ſollten Feierlichkeiten und
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Feſte geben, da wollt ich Zeugs machen, daß die

Welt erſtaunen ſollte. Und wie ſich die Koni-

gin argern ſollte. Wir wollen doch ſehen.

Zuma. Das wollen wir.
Konig. Es wird ſchon gehen.
Zuma. Ganz gewiß, du biſt ja der große

Konig.
Konig. Nur bedachtlich, ohne Hitze

ich bin ja der große Konig.
Zuma. Ganz bedachtlich ohne Hitze.

Konis. Das iſt die Politik vom Leben.
Zu ma. Vom Leben.
Konig. Meine Aerzte meinen's gut.

Zuma. Ach! das thun ſie.
Konig. Jch bin der große Konig und
kann alles.

Zuma. Jch deine Zuma.

Konig. Ha! ha! hal
Zuma. Du lachſt?
Konig. Mir fallt etwas gar zu narri—

ſches ein.

Zuma. Was nun?



Konig. Jch werde doch wohl Kopfweh
kriegen.

Zum a. Es giebt ſchon Medicin dagegen.
Konig. Jch muß auf etwas Großes den

ken ſchlafrig drey Tage hab ich
faſt nichts Großes gethan. Mei—

ne Unterthanen werden glauben
ich vergaſſe ſe ha! Mich deucht ich
ſchlafe ein.

Zuma. So!
Konig. Jch bin doch ein gewaltiger

Mann und war es ſchon.

Zuma. Das kann ſeyn.
Konig. Wir konnen das ſchon morgen

Nacht zu Ende bringen. Gute Nacht Zuma!
ich bin zu gar nichts aufgelegt.

Zuma wunſchte ſich ihren Traum juruck.

Der Konig ſchnarchte.



Bambino.
Funftes Buch.



Jabalt.
Die Fee Brillante macht Bambino einen uner

warteten Beſuch. Erhebt ihn auf die hochſte Stufe

des Glucks, um ihn noch elender zu machen,
Seine erhabene Geſinnungen erretten ihn. See

liger Zuſtand Almas. Zuma macht noch. einen
Verſuch. Bambino flieht zur Konigin, mit dem
Entſchluß nicht wieder zuruck zu kehren. Wie

der große Konig uber die Ehre und Hahntey
ſchaft denkt. Alma und Bambinv genießen die

erhabenſte Seeligkeit der Liebe. Bambino zie ht

ihre Seele durch ſeine Muſik aus ihrem Korper.
Die Gewalt der Liebe uberraſcht ſie. Er ſieht

ſich gezwungen, ihr ſeine ſchreckliche Lage be—

kannt zu machen. Grauſame Wurkung fur ſie
und ihn. Siegeſteht frey wie ſie hieruber denlt.

Er faßt den Entſchluß zu fliehen, und fuhrt ihn

aus. Die Fee betrugt ihn noch entſetzlicher.



23

Funftes Buch.

Banmbino kam in voller Trunkenheit ſeiner

wenigen Sinne nach Haus. Alli hatte ihn
mit Ungeduld erwartet. Er fragte, qualte
ihn, wie es ware? was er ausgerichtet hatte?

Wie ihm die Konigin gefiele?

Bambino. Ali, ich kann nichts von
ihr ſagen. Jch weiß nicht einmal ob's die Ko

nigin war; aber mein Herz iſt voll von ihr.
Jch liebe ſie, ſie allein, ich kann dir nicht be

greiflich machen, wie ich ſie liebe. Noch bin

ich, ich weiß nicht wo noch bin ich dort,
noch ſeh ich in ihr ſchwarzes Aug, noch um—
faß ich ſie, noch kuß ich ihre Zauberlippen.

Ali. Bravo Bambino! ſo gefallſt du mir

Wie ſieht ſie ſonſt aus, ich meine, es
mußte die Konigin ſeyn.

S
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Bambino. Mir unbegreiflich. Es
fehlt mir alles umes zu ſagen. Kurz es
war nichts in mir, was nicht den Augenblick
lebendig ward, als ich ſie ſah. Jch eilte zu

ihren Fuſſen du biſt's  ja du biſt's! laß
mich bis morgen er gieng in ſein
Zimmer.

Ali dachte nach. Es kann niemand an

ders, als die Konigin ſeyn. Wohl dir Bam—
bino, daß etwas dein Herz erfullt. Wohl dir

Ali, daß du das ſo gemacht haſt. Er ſoll
und kann die Pfeile verſchieſſen, die du ver—

ſchoſſen haben willſt. Sie kann alles

ſie thut alles, und ſoll bald nichts mehr kon—

nen, und nichts mehr begehren.

Bambino ließ ſich auskleiden. Warf ſich

auf's Bett. Sein Blut war weniger heiß,
als ſeine Phantaſie. Auch lieſſen ſeine Nerven

wiederum nach und ſanken in die alte Stim—

mung. Er ſchlief bald ein, roſenfarben und

ſanft war ſein Schlummer, ergotzend ſeine

Traume. Die Fee Brillante hatte von jedem

Vorfall
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Vorfall der ihn traf, Nachricht erhalten. Sie

hatte von ſeiner Geburt an einen geheimen An—

ſchlag auf ihn, wozu ſie nur gelegne Zeit und

Stimmung ſeines Herzens erwartete. Sie
trat ins Zimmer, der Sylphe mit dem gold—

nen Kiſſen folgte wie oben ihren Tritten.
Ein Wink, und Banbinos Zimmer verwandel

te ſich in das Quellenkabinet der Konigin.
Bambino lag in ſuſſen, aber ſchwachlichen

Zuckungen. Die Sylphen der Fee ſtimm-
ten in den Luften Muſik an er erwachte,
ſah ſich um, fand ſich in der Konigin Kabi—

net, erblickte die Fee und den Sylphen:

Ha! Grauſame du! Was willſt du? Willſt
du meine Marter noch mehr vergroßern? Weg

hier! du kannſt aus keiner andern Abſicht kom

men, als mich noch unglucklicher zu machen;

aber troz allem dem, will ich glucklich ſeyn.
Er lag zum Eutzucken ſchon und wolluſtig

da das Herz der Fee pochte.
„Brillante. Reizender Jungling! wie

ſehr verkennſt du mich ich komme dich

Q
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glucklich zumachen. Jch weiß deine Liebe zur

Konigin, ich weiß alles, und will dieſe Stun
de zur ſeeligſten deines Lebens

Bambino. Du! ihre Schonheit
entdeckte ſich zuerſt ſeinen erzurnten Augen.

Was wiliſt du?
Brillante. Dich unausſprechlich ſeelig

machen. Sie gab ihm Kuſſe er wand
ſich weg. Verkenne mich nicht weiter, Un—

getreuer! Reizender, göttlicher Jungling,
buſſe die Schuld deines Vaters! Sie gab dem

Sylphen einen Wink das was der Syl
phe auf dem goldnen Rilſſen hielt', erbielt

Springfedern.
Wie Blitzſchlage fuhr's durch alle Glieder

Bambinos. Er fuhlte ſich in dem Augenblick,

wo Sinne, Wachen, Traumen, Denken, wo

alles verſchwindet. Sein Blut kochte zum er

ſtenmal in ſeinen Adern, jeder Tropfen rollte

heiß ſeinem Herzen zu, und ſtach. Seine
Augen kriegten jene heiſſe Blicke, wo ſie den

Sternen des Himmels gleichen. Seine Lippen
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aus dem ſuſſen Todesſchlummer erweckt.
Sein Puls gieng in verdoppelten Schlagen.

Sein Herz druckte nach der Bruſt. Er warf
ſich an den Hals der Fee. Stammelndes Ent—

zucken ſchwebte auf ſeinen Lippen. Feurige

Kuſſe druckte er auf ihren Mund. Gluth
durchdrang ſie beyde.

Was bin ich? Was iſt aus mir geworden?
Jch raſe unnennbares Entzucken.

Wie zwey Feuerflammen, die aufſteigen
und an den Spitzen ſich treffen, ſo vereinig—

ten ſie ſich. Jhre Lippen, ihre Augen wur—
zelten in einander, als ſollten ſie nie mehr

gketrennt werden.
Du buſſeſt die Schuld deines Vaters!

gIJgſſt das Buſſe, o ſo moge mein Vater un-

Zahlich gegen dich geſundigt haben.

Jch danke dir, reizender Jungling!
Du mir danken fur dieſes neue Leben, das

„mich ſo gewallig durchſtromt. Er dachte
an die Konigin. Verzeih daß ich dir Un—

Q 2



244 —Erecht that, dich ſo oft ſchalt du biſt gu—
tig, himmliſch gutig, daß du in dem Augen,

blick, da mein Herz

Die Fee verſtund ihn. Ein abermaliger
Wink verſetzte Bambino wieder in ſeinen vo—

rigen Zuſtand. Er ſank ohnmachtig zuruck.

All das Feuer, das eben in ihm lebte, ſtarb
in dem Augenblick. Die Boshafte hatte ihre

heimliche Freude dabey.

Ungeheuer, was iſt das? Welches Spiel

treibſt du mit mir? Todte mich, was ſoll
mir ein Leben das du mir zur ewigen Folter
bank machſt? Jch ſehe, du ſpotteſt nur mei

ner er fuhr auf nach dem Sylphen.
Brillante. Faſſe dich, und hor einmal

auf unverſchamt zu reden! Was ich that,
that ich zu deinem Vergnugen. Undankba—

rer, lohnſt du mir ſo fur die erſte Stunde
deines Lebens?

Bambino. Lohnen? Danken? Zur
was? Daß du mir tauſend neue, peinigende

Dolche in die Seele geſtoßen haſt.
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Brillante. Das iſt nun nicht anders.
Jm Buch des Schickſaals ſteht's geſchricben,

nund kein Buchſtabe wird ausgeloſcht, bis du

durch die, dir bekannte Loſung in den Stand

der Vollkommenheit gelangſt. Was der
große Zauberer geſchrieben hat, iſt uns Un

ſterblichen nicht vergonnt zu andern. Lebe

wohl, bis ich dich wieder ſehe. Suche das

Herz rce. Fort von hier, ihr Sylphen und

Geiſter!
Alles verſchwand, Bambino lag in ſei—

nem Bett.
Seine ganze Schwermuth ergriff ihn

endlich fuhr er los:
„Nein! Das iſt nicht zu ertragen, das iſt

unicht austuhalten. Was bin ich, und was

awar ich in dieſem Augenblick, da alle meine

„Sinne gluhten, da ich alles vergaß, und
adahinrauſchte! ein wilder, undeutlicher
„Traum! Jch bin unglucklich, hingerich-
atet ha! was gab' ich fur dieſen Augen
ublick ihn zuruck zu haben, ihn in deinen Ar

Q 3
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„men zu fuhlen, gottliche Alma! dies nagt

„wie die Verzweiflung an meinem Herzen,

„und brennt in meinen Gebeinen! Jſt das
„Leben der Sterblichen voll ſolcher Augen—

„blicke, wie glucklich iſt der Elendeſte gegen

„mich, der ich hier liege und ſchmachte in
„meinem Leiden, in meinem Mangel, und
„noch Liebesflammen in meiner Bruſt wuh—

„len. Hinten nach tonte die Schwache:
„aber ſind dieſe Raſereyen der Seele wurdig,

„die ein Funken der Gottheit ſeyn ſoll?“
Steure zu, heiliger Plato, und decke ihn

mit deines Geiſtes Schwingen, und leyre
dem Armen, und all ſeinen Brudern deinen

Spharengeſang!

„Genoß mein Geiſt? War meine Seele

„da? Wo iſt die Erinnerung? Wo iſt die
„Jdee? Das Gefuhl davon? Wie ganz au—
„ders war der heutige Tag, da ich vor Alma

„kniete, ihren Geiſt fuhlte, der meine Phan

„taſie ſpannte, mein Herz erfullte! Ha! Un—

»geheuer, komm witder! Troz dir! Jch ſage
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„ſeyn. Welch ein Augenblick war das, und

„wo ſoll ich ſie finden?
Alma ihrer Seits, hatte die glucklichſte und

liebſte unruhige Racht ihres Lebens. Bambi—

no's Geſtalt, Lautenſpiel und Geſang wichen

nicht aus ihrem Herzen. Jhre Unruhe, ihre

Schlafloſigkeit freute ſie:
„Ach ich kann es ganz, ganz allein in die

„ſer Dammerung empfinden wie glucklich ich

„bin! Ganz mir vertrauen, ganz mir geſten
„hen wie unausſprechlich ſeelig ich bin!

Oſft ſtund ſie auf, ſah nach ihrer Einſiedley
ſeint Spuhren aufzuſuchen, den Ort zu ſehen,

wo er bey ihr war.

„Kuhle, kuhle Nacht, wie wohl thuſt du
„mir! Wehen meiner Baume, wie ſuß liſpelt

„ihr mir zu! Dort war er, und dort werd
„ich ihn morgen morgen ſehn! Wie ſeh ich
„die entgegen kommende Sonne! mit wel

„chem Bangen, mit welcher frohen Angſt er—

„wart ich dich! mit welchem Blick, mit wel

Qa



„cher Miene wird er mich anſehen! Eilet
„doch Sterne! noch erblick jich den Morgen—

„ſtern nicht!

Als ſie wieder ans Fenſter trat, horte ſie
Zulikas Stimme, die der Nacht ein Geheim—

niß vertraute, woruber die Königin ſich ſehr

wunderte, und das ſie im Herzen freute. Noch

mehr erſtaunte ſie, als ſie in der Ferne Fat—

mi und Selmi horte, die ein Duett auf der
Laute ſpielten, das den ganzen Zuſtand ihres

Herzens zu verrathen ſchien. Der Konigin

war es Wohlthat in ihrem Zuſtand.
„und doch wie ganz anbers quollen die

„Tone aus ſeinem Herzen? Wie ganz an
„ders wurkten ſie hier? Wie ſang ich ihm je—

„den Ton nach, wie haſcht ich ihn noch ein
„mal, fuhlte ihn noch einmal auf ewig in die

„Seele! Warſt du hier, daß ich dies an
„deiner Bruſt ausfuhlen konnte ?c

So giengen einige Tage in Entzucken und

Rauſch der Liebe hin. Bambino war unzer
trennlich von der Konigin, faßte dann Hof
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nung, noch war ihm kein tete à tte bis auf

einen gewiſſen Punkt gefahrlich geworden,

und dies mußte ſeinen Glauben ſtarken. Der

Konigin Liebesflammen wurden indeſſen im—

mer heiſſer, immer brennender, immer unauf—

haltſamer. Noch kannte ſie's nicht ganz
deutlich, und Bambino goß in ſeiner Dumpf—

heit immer Feuer in die tiefe Wunde.
Zuma war von allem benachrichtiget was vor

gieng. Wilde Gluth ſturmte ihren Buſen.
„Ali war dabey in der außerſten Verlegenheit;

eine Perſon war ihm ſo wichtig wie die andre.

Er ſuchte Bambino fur beyde zu ſtimmen, lag

ihm drum in den Ohren, wo er ſeiner nur
habhaft werden konnte. Bambino wollte
nichts horen verwunſchte und verab—
ſcheute Zuma. Ali konnte ſich nicht mehr
helfen, er ſah das unnaturliche ſeines Vor—

ſchlags ſelbſt ein, doch meinte er immer, da

bey der Sache ſo viel zu gewinnen ware,

konnte man ſchon etwas gegen ſeines Her

zens Neigung thun. Er hatte den Entſchluß

O 5
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gefaßt, die Leidenſchaften ſo lange wurken zu

laſſen, bis ſeine Bruder einige an des großen

Konigs Hof, in ihr Netz gezogen hatten, um

dann ſichrer bedeutende Schlage zu thun.

Zuma wollte nun einmal Bambino ſprechen,
und da ihn Ali nicht hinbringen konnte, machte

ſie Alt unter einem Vorwand Viſite, gelegent

lich Bambino auch, und es kam zwiſchen ih-
nen zu einer Serne, die weit ſtarker, kuhnen

und wilber war, als Bambino je in ſeinem Le—

ben eine ausgehalten hatte. Kaum entronn

er ohne ganz verlohren zu gehen. Er warf
ſich ſchnell in Wagen, ſchwur in ſeine Seele, er

wollte nie wieder nach dieſer Stadt zuruckkeh—

ren, wo man ihn von allen Seiten ſo heftig
angriffe. Dieſer Geſchichten hatte er faſt
alle Tage, und ſein Leben ward ihm dabey

bittrer gemacht, als wenn er inden Bergwer—

ken hatte arbeiten muſſen. Er eilte zur Ko—

nigin, lag in ihren Armen.
„kaß mich nicht mehr von dir! Jch kann

nnicht mehr in die Stadt zuruckkehren. Alles
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„wird mir zum Etel dort. Laß mich unauf—

„horlich um und bey dir ſeyn. Bin ich ftr—

„ne von dir, ſo zerreißt Quaal mein Herz.
„Mir iſt, als ließ ich immer mein ganzes

„Leben hier.“
Kein Vorſchlag konnte derKonigin gemacht

werden, der ihr erfreulicher geweſen ware.

Zuma war auſſer ſich. Alles forderte in ihr

Rache. GSie forderte Ali auf, Bambino ent
weder verderben zu helfen oder c. Ali ver—

ſprach alies. Es war nicht genug. Man
forderte mehr von ihm. So wars ihm in
den wenigen Tagen an einigen Orten gegan

gen, wo er nach Bambino hinkam. Sein Zu—
ſtand ward ihm unertraglich. Er verwunſchte

Banibino und alle Weiber. Zuma verſußte

indeſſen ſeine Galle mit Geſchenken, die den

großen Konig viel koſteten, und er ſann mit

ſeinen Brudern darauf, wie er Zuma, und die

ubrigen Weiber ſeiner Bekanntſchaft zufrie—

den ſtellen mochte, um durch ſie feſten und

ſichern Fuß zu faſſen. Jn den erſten Fruh.
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ſtunden die dem Denken und den Wiſſenſchaf—

ten gewidmet waren, mußte Bambino vor.
Zuma wollte ihn verderben, wollte daß er als

dann ſeine Zuflucht zu ihr nehmen ſollte.
Die edle Geſellſchaft ſaß zuſammen wie oben.

Nachdem viel uber Regierung und Politik

geſprochen worden, warf der Bonze aus na
turlichem Bonzeninſtinkt folgende Frage auf:

Ali. Warum laßt ſich Bambino nicht
mehr ſehen?

Konig. Ja ja warum Ali?
Zuma ſpannte auf.
Ali. Er erwartet in Unterthanigkeit des

großen Konigs Vefehl.

Konig. Er ſoll kommen, wann er will.
Jch hoffe dadurch wird mir ſeine Naſe ſchon

ertraglich werden.

Der Bonze lachte mit einer Bonzenmie—

ne, wobey er gewiſſe Augen machte heim
lich that, und innerlich wußte, daß er
damit am beſten wurke, was er ſuchte.
Ja das kann wohl ſeyn oja.



Konig. Herr Bonze, du weißt, daß ich das

nicht leiden kann; wenn du etwas ſagen willſt,

ſo ſpreche, und laß das Lacheln ich mein's
weiter nicht boſe, Bruder Bonze!

Bonze. Jch lachte daruber daß Ali meint
es halten ihn ganz andre, weit angeneh

mere Beſchaftigungen ab, das ich ihm auch

weiter nicht verdenke.
Konig. Verdenken und verdenken! wer

fragt darnach?

Zuma. Der Bonze, wenn ich ihn recht
verſtehe, meint, weil er Tag fur Tag bey der

Konigin
Konig. Aber was geht das mich an?

Zuma. Und auch bey Nacht
Kconig. Was ſchert uns das, mein Engel

Zunma vollte vergehn fur Aerger.
Projectmacher. Er wird deiner Maje.«

ſtat und in der Perſon deiner Majeſtat dem

ganzen Konigreich

Konig —Was, meine Politik!
Salmarez. Wie hieß doch der, den ſie

in einen Hirſch verwandelten?
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Konig. Wie hangt dies zuſammen? Der

rine ſpricht von einem Hirſch; der andre von

meiuner Majeſtat

Zu ma. Sie meinen, man wurde deiner
Krone noch einen Schmuck

Konig. Sie iſtſchwer genug, laßt es
immer bleiben. Jch weiß, was ich drunter
ſchwitze, wenn ich das große Ding auf dem

Kopf tragen muß.
Zuma. Sie meinen ſo etwa leiſe:

Horner!
Konig. Zuma, das Wort kann ich nun
einmal nicht leiden. Was iſt das nun? Was
ſoll nun aus all dem Geſchwaz heraus kom

men? Wir hatten hundert geſcheutere
Dinge vornehmen konnen. Zum Exempel

Salmare z. Aktaon hieß er Aktaon!
Konig. Was lummerts mich, das iſt

eine Poetenſache, Salmarejz.

Ali. Was heißt das all?
Konig. Laß dich das nicht irre machen,

Freund Ali!
Zu ma. Kannſt du das ſo ruhig anſehen?
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Zuma? Wir waren wohl beyde nicht geſcheut,

wenn wir uns daruber Grillen machen wollten

Wenn die Konigin nun von mir verlangte

he Zuma! Jch liebte den Bambino desfalls,

weil er doch Alis Freund iſt, war ſeine Naſe
nicht zwiſchen uns die Scheidewand. Jch

kann doch gar nicht begreifen, wie ſo große

und vernunftige Leute, wie ihr ſeyd, daruber

nur. ein Wort verlieren können.

Boonze. Aber es giebt doch Aufſehn?

Konig. Mag's immer, ich lann's nicht
zuruck halten. Muß ich die Konigin nicht zur

Freundin haben, um mein und eurer willtn?

Wann ich von Riza Geld haben will, nicht
wahr, er giebt keins, wenn ſie nicht einwil—
ligt? Wer macht alle boſe Handel, die im Lande

und mit unſern Nachbarn vorfallen, gut und

eben als ſie? Wer hat mich in Ruh und Friede

geſezt als ſie? Soll ich ihr vorn Kopf ſtoßen,

und dann taglich in den Divan kriechen und

Kopfweh hohlen da mußte der große Konig/

der großte Narr in ſeinem Reiche ſeyn.



Zuma. Du ſollteſt den Menſchen nicht im

Lande leiden.

Konig. Und warum? Thut er mir et—
was zu leide? Bisher nicht Wie meinſt

du Ali?
Ali. Allerbings hm ja.
Bonze. Zuma meint nur nebſt Ali, daß

beine konigliche Ehre

Konig. Ehre! Was brauch ich Ehre? bin
ich nicht der große Konig wie vor? Hangt der
Konig der Ehre an, oder muß die Ehre ihm an

hangen? Schlaft der große Konig bey der
Ehre, oder die Ehre bey ihm? Jſt die Ehre

wohl mehr als der Konig? Jſt es nicht der Ko—

nig, der beſtimmt, was die Ehre iſt? Kann ich

nicht einen Schuften zum Großen des Reichs

machen, und ihn mit Ehre ausſtafiren? Kann
ich nicht einen Großen zum Schuften, und

folglich ehrlos machen. Nein der König oh
ne Ehre iſt immer noch ein ſo treflicher König

wie vor; aber die Ehre ohne den Konig, mei—

ne Herrn, iſt ein Quark; oder gar nichts.

Ali. Hal ha! hal Ko—
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Konig. Gelt Ali, das war philoſophiſch
ja ich kann's.
Salmarez. Vortreflich diſtinguirt

dbie Sach' iſt bis auf den Grund durchſucht.

 Konig. Hal! ha! ha! Ja wennich auf
gelegt bin, ſo will ich euch alles wegdemon

ſtriren.

Ali. Und alles ehrenlos was um dich iſt.
Konig. Allerdings die verfluchteEhre!

ich hab's ihr ſchon lange zugedacht. Jch
hab's ihr gegeben, ſie wird lange an mich
denken.

Lautes Lachen erfullte den Saal.

Bambino ſchwamm indeſſen in allem Genuß

der Einbildungskraft an der Stite ſeiner ſcho

nen Konigin. Jhre Liebe war auf einen Punkt

geſtiegen, wo uns die Gottin aller Herzen, in

jene ſeelige Trunken- und Vergeſſenheit wiegt,

die auch den Unzufriedenſten und Unglucklich-

ſten der Erde glucklich macht. Sie giengen auf
blumigten Wieſen, irrten in dunkeln, ſchattig

R
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ten Haynen, lagerten ſich an Bachen, verloh—

ren ſich an einſamen Orten, wo die Natur alle
Zauberkraft ſchien aufgeboten zu haben, das

Herz zu erheben und zu entzucken. Wo jeder

Winkel, jedes Platzchen, jeder Laut, jeder Blick

zu Liebe, Taumel und Schwarmerey reizte.

Hand in Hand wanderten ſie durch Gefilde,

Buſche, vergaßen die ganze Welt hundert
mal fiel Bambino der Konigin um den Hals,

und heiſſe Thranen ſchoſſen aus ſeinen Augen.

Liebſt du mich Alma! liebſt du mich! ach

wenn du mich liebſt!
Die Konigin druckte ihn wieder ihr Herz:

Oft und tauſendmal ſey dirs geſagt! und

noch tauſendmal die Verſichrung auf deine

Lippen gedruckt! Jch kenne keine andre Seelig

keit, keinen andern Genuß in der Welt als dich!

Dann warf er ſich zu ihren Fuſſen. Kußte

ihre Hand, ihren Mund mit geiſtigem Ent—

zucken, ſchmolz hin. Verlangen, heiſſer
Liebesdurſt brannte immer in der Konigin

Seele, und noch faßte ſie ſich, und noch wollte

ſie erwarten 1c. Alles entflammte ſie, was ſit
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ſah, was ſie horte, was ſie fuhlte im—
mer war ſie glucklich, und immer lag noch

eine Seeligkeit dunkel vor ihren Augen.

Eines Abends nach der Tafel fiel die Ko
nigin in eine Art von Schwermuth, in welcher

Bambino ſie noch nicht geſehen hatte.

Bambino. Was iſt dir, Gottliche? Und
was macht dein Herz ſo trub?

Konigin. Oſich ſeh nur dich! doch
weiß ich nicht was das iſt in mir. Wenn
ich dich je verliehren ſollte dich! nein,
nichts in der Welt ſoll und wird uns trennen.

Bambino. Wie kommt dieſer Gedanke

in deine Seele?
Konigin. Jch weiß nicht. Ein geheimer,

mir unfaßlicher Schmerz liegt in meinem Her—

zen. Wenn du deine Laute nehmen wollteſt.

Laß uns in jene dicke Gebuſche gehn, wo jezt

die Stille der Nacht wohnt, wo der Mond
deine Augen kußt, und dich mir ſichtbar macht.

Komm! die Nachtigallen ſingen, vereinige

deinen Geſang mit dem ihrigen. Jch werde
mich ruhig an deiner Seite fuhlen.
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Bambino ſtund auf, ſie giengen nach dem

dichten Gebuſch, Bambino einige Schritte vor.

Eile nicht ſo nah zu mir! Mir iſt wohl,
wenn ich den Gang deines Athems hore.
Bleibe nah bey mir, ohne den Strahl deiner
Augen iſt mir alles ode.

Nun kamen ſie an das einſamſte Platzchen
im Hayn, von nichts als Nachtigallen belauſcht.

Die ganze Natur war ſtille. Die Konigin
ſezte ſich aufs Moos unter einen Baum, deſ-
ſen Bluthe die ſanften Winde auf ihren Buſen,
in ihren Schoos wehten. Der Mond erhellte
Bambinos Angeſicht. Sie wahlte die Schei-
dung des Schattens, ihr Aug war naß, ihr
Herz wunderbar bewegt. Tiefe Seufzer ſtah
len ſich aus ihrer Bruſt, deren elfenbeinerne
Weiße, durch die Nacht blendete. Bambino
fuhlte das Heben das Drangen. Sie
hielt' ihre beyde Hande feſt gegen ihr Herz:

Gieb mir Muſik! gieb mir von jenen ſuſ—
ſen Tonen, daß meine Seele auf deinen Sai
ten lebe, zu dir ubergehe.

Bambino nahmnm ſeine Laute, ſang die
Macht der Liebe, daß die Konigin, ohne es
auszuwarten, ohne es auswarten zu konnen,

an ſeine Bruſt ſank.
Du haſt ihn geloſt meinen Schmerz! du

haſt



Gie hatte gekampft, geſtritten, erlag dem

Gefuhl.
Bambino ward verwirrt er druckte ſie

an ſein Herz.

Was, Alma? Was?
Konigin. Jadu haſt ihn geloſt mich

ganz in deine unwiderſtehliche Macht gezogen.

Nimm mich hin, die ich ganz dein bin! Jch
will dich erheben, zu allem erheben, was der
menſchliche Geiſt fordern kann, der Welt trot
zen, der Welt zeigen, was mir der Mann iſt,
was ich aus dem Mann mache, den ich ſo
liebe. Komm und uberzeuge dich von meiner
Liebe, von der heißſten Liebe, die je eines Wei
des Buſen durchglkuhte. Hier im Angeſicht
der ganzen ſtillen Natur, ſey der ewige Bund
gemacht. gJch habe gekampft und kann
nicht langer, und will nicht langer

An Bambino lag's, daß ſie ihr Gefuhl ſo
lang konnte reden laſſen. Er kam ganz
auſſer ſich all ſein Hoffen verſchwand.

Konigin. Du zitterſt iſt dies deineLiebe?

Bambino. O Alma!
Konigin. Die ich dich ſo liebe dir

mich ganz hingebb was
Bambino O Alma!
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Koönigin. Bin ich nicht geliebt?
Bam bino. O Alma!
Konigin. Loſe mir dieſesRathſel auf

meine ganze Seele emport ſich in dem Augen
blick gegen dich. Himmel und Erde wie bin
ich gefallen, die ich alles von mir ſcheuchte,
die ich dich zum glucklichſten, zum beneideteſten

Sterblichen der Welt machen wollte! Rede
oder fliehe auf ewig fliehen! du! den ich
liebe ewig liebe.

Thranen traten in Bambinos Augen.
Konigin. Sie fiel um ſeinen Hals

o ſage mir! loſe mir dieſes grauſame Jathſel!
Bambino zitternd. So muß ich dir

erofnen, was keine ſterbliche Seele weiß, noch
ahndet.

Konigin. Was?
Bam bino immer angſthafter. Ein

grauſames Schickſal ſchwebt uber meinem
Haupt.

Konigin. Wie?
Bambino. Jch kann dieſes Gluck

Scham und Verwirrung banden ſeine
Zunge.

Konigin. Redet! Rede! ha!
Bambino. Kann dieſesGlucks nicht theil—

haftig werden, bis ein Herz mich liebt rc. ec.
Hier erzahlte er ſo viel von der Geſchichte



als er wußte. Die Ronigin horte ibn an;
ais er geendet hatte, ſtand ſie auf und
ſeufzete, faßte ſich wieder und ſprach:

O Bambino! ich habe dieſes Herz nicht,
wo du's auch finden magſt, ich bin es nicht,

und unter dieſem Himmelsſtrich wirſt du es
nicht finden. Dein Schickſal iſt grauſam,
und grauſam iſt's, daß du mich ſo weit hin—

ein verwickelt haſt.
Was war naturlicher als daß in Almas

Seele die Liebesfackel ausloſchen wollte?

Bambino warf ſich zu ihren Fuſſen.
Verzeih mir! meine Liebe zu dir war die heißte,

die ich je empfunden habe, und ich hoffe
Konigin. O ich habe dieſes Herz nicht

ich liebte dich zu ſehr, als daß ich dich nicht
ganz zu beſitzen wunſchen ſollte. Wird nicht
der geiſtige Bund der Herzen, durch den
wurklichen der Natur unaufloslich gemacht!

Er ſtand vor ihr ſo rtizend, ſchon und ſtark
wie vor. Die Liebe erwachte immer wieder

Dieſe Entdeckung brachte ſie immer unter

ſich dann ſiegte ſie wieder.
O gieb mir alles was du kannſt, und laß

mich das ubrige traumen!
Bam bino. Habe Miltleiden mit mir!

ich bin verlohren, ewig verlohren!

R4



Konigin. Laß mich aus dieſem Taumel
kommen! mein Herz halt kaummehr.
Laß dieſes Geheimniß in deinem Herzen ver—
graben ſeyn, wie es hier vergraben liegt. Jch
kann's hier nicht langer aushalten. Noch
lieb ich dich!

Sie verließ ihn, eilte nach ihrem Zimmer,
warf ſich auf's Bett:

„Ungluckliche Alma! Der Mann den du

„liebteſt, allein liebteſt? der dein Stolz, dein
„Gluck ſeyn ſollte deine erſte heiſfe Liebe,
„die du noch fuhlſt! und dies! dieſe unvoll
„„kommenheit, deren Folge Schwache der
„Seele ſeyn muß, die du in all deinem Tau—
„mel oft empfandeſt, und nun deutlich ſithſt?
„Wer zieht mich aus dieſem Labyrinth? Jch
„liebe einen Mann der wo iſt dieſes Herz,
„das ſein grauſames Schickſal loſe, und
„mir den vollkommenſten Mann wieder gabe?

„Konnteſt du das anfehen Alma? Jhn in den
„Armen einer andern, wo Liebe, Dankbarkeit
„ihn hinreißen mußten. Welches Unge-
„heuer ſpielte ihm dieſen Streich? Spielte
v„uns dieſen Streich, und machte ihn dabey
„zum gefahrlichſten, zum ſchonſten der Man—
„ner! Alma! kannſt du dieſen Mann noch
„lieben? Hat er dich nicht hintergangen? Hat
„er dich nicht in eine Lage geſezt und doch



„wie liebt er dich wie wurbe er dich lie—
„ben! Nein, er ſuche dieſes Herz und kehre
„wieder, dies ſey die Probe meiner Liebe und

„der ſeinigen! Er ziehe in alle Winkel der
„Erde, ſuche und finde dies Herz! finden?
„O wer rettet mich aus dieſem Gefuhl? Wer
„giebt mir Gleichgultigkeit genug ihn zu ver
„geſſen? Wer gitbt mir Starke, Lieber
„Schwarmeren genug ihn. noch ſo zu lieben?

Bambinss Lage war eben ſo, wo nicht noch
ſchrecklicher. Er wagte ſeinen Blick noch nicht

aufzuſchlagen. Verzweiflung ergrif ihn. Bril«
lante war nahe, um ihre Bosheit aufs hochſte

zu treiben!
Sie rief: der Zauber iſt geloſt!

Er vernahm ihre Stimme er fuhlte die
nehmlichen.Blizſchlage in ſeiner Maſchine.
Sein Blut kochte, ſeine Kraft durchſtromte
ſeine Gebeine, wie der Lowe ſprang er auf,
kuhn und ſtark. Er eilte nach der Konigin
Zimmer, warf ſich vor ihr hin ſaßte ihre
Hand und druckte ſte mit einem Muth, ei—
nem Feuer, das die Konigin nicht begreifen
konnte. Hal rief er, der Zauber iſt geloſt!
Er fkußte ſie heiß daß alle ihre Nerven
durchdrungen wurden. Der Augsenblick
war da alles verſchwand, und Hohnge—
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lachter der Fee und ihrer Geiſter ſchnitt in
beyder Herzen.

Er ſank auf den Boden.
Konigin war außer ſich. Verlaß mich,

Unglucklicher! Verlaß mich! Jch kann dieſen
Spott, dieſe Quaal nicht ertragen! Suche
ein ſolches Herz wo du willſt, und gehe aus
meinen Augen.

Bambino. O ſo bin ich ganz hinge—
richtet und auch du

Koönigin. Jch will, ich kann dich nicht
mehr ſehen dein Anblick iſt mir Quaal.

Bambino. Ha es giebt Wege aus die—
ſem Leben zu kommen! Triumphire grauſame

Fee! Bald will ich deinem Triumph ein Ende
machen!

Konigin. unglucklicher! Liebenswur-
diger! Schonſter!

Bambino. Ha? Wenn ich Hofnung
faſſen konnte, daß ich je

Konigin ſie faßte ibn in ibre Arme.
Wohl! wohl! es muß ſich loſen! ich will
dich lieben zieh nach allen Theilen der
Erde, und ſuch dies ſeltne Herz, das ich
nicht begreife. Haſt du's gefunden, ſo kehre
zuruck. Schreibe mir jeden Tag, und ich
will dir ſchreiben. Meine Liebe ſoll dir blei—
ben.



»Bambino. Jch ſoll dich verlaſſen!
 Konigin. Du mußt wenn du mich
vergißt!

Bambino. Dich vergeſſen mein
Herj bleibt hier.

Die Konigin drang daß er gieng. Jhre
ubrige Nacht war prtinvoll. Einen Augen
blick war er ganz aus ihrer Seele verſchwun
den jezjzt dachte ſie ihn in ſeiner Vollkom

menheit, und/er fullte ihr Herz wieder.

Banbino konnte nicht ſchlafen er
brachte die ganze Nacht im Quellen-Kabi
net zu.

Seine Hofnung auf die Weiber des Lan—
des war durch einige Verſuche grundlos.

Die Ronigin ſann auf einen Vorwand,
womit ſie vor den Damen, Bambinos ſchnelle
Abreiſe beſcheinigen wollte. Morgens nahm

er Abſchied von ihr. Thranen netzten ſeine
und ihre Wangen die Ronigin konnte
kein Wort reden, er taumelte weg.

Als er nach Hauſe kam, ließ er geſchwind
ſeine Schatze aufpacken, ſchrieb an Ali, der
am Hofe war, und hinterlaſſen hatte, daß
er vor Nacht nicht zuruck kommen wurde, fol—

genden Zeltel:
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„Freund Ali! ich muß dich auf einigk Zeit
„verlaſſen, und reiſen. Du wirſt leicht glau—
„ben, daß es fur uns beyde wichtige Urſa—
„chen haben muß. Schreibemir gleich und
„ſchick deinen Brief nach Jch woltte dith
„in deiner Laufbahn nicht ſtohren, ſonſt hatt
„ich um deine Geſellſchaft gebeten. Bis da—
„hin Adieu!«

So zog nun Bambino nach allen Theilen
der Erde, das ſeltne Herz zu finden, das wie
ich weiß und hoffe, jede meiner fentimenta-
len Leſerinnen in ihrer Bruſt ſchlagen fuhlt.

uuEnde des erſten theib.
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